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  Handlung


  Perry Rhodan und Reginald Bull werden bei einer Fehltransmission mitsamt dem Daugholer „Sir Richard“ auf einen unbekannten Planeten verschlagen, auf dem einiges nicht mit rechten Dingen zugeht. Die überaus kontaktscheuen Eingeborenen beten den Mond mit Namen Gerent Magor an, der ihnen jeden Wunsch erfüllt.


  Bully versucht es auch und bittet den Mond um einen Fremdenführer, und tatsächlich materialisiert sofort ein Eingeborener namens Poitschak. Von ihm erfahren sie, dass sie auf dem Planeten Goowan sind, und dass ihnen der Mond „Gerent Magor“ alles gibt, was sie zum Leben brauchen. Weiterhin erfahren sie, dass die Goowani schreckliche Ehrfurcht vor den Zeitkonstrukteuren haben, deren Schöpfung sie sind. Sie finden heraus, dass sich Goowan ständig wandelt, da seine Vergangenheit noch nicht stabil ist, nur da wo die Goowanis sind, üben sie einen stabilisierenden Einfluss auf den Planeten aus.


  


  Vorwort


  “Die Energieimpulse des Transmitters erfaßten und hüllten uns ein. Die körperliche Auflösung vollzog sich so schnell, daß menschliche Sinne sie nicht wahrnehmen konnten.


  Dennoch spürte ich in dem Sekundenbruchteil vor der endgültigen Entmaterialisierung und Abstrahlung zum Bestimmungsort, daß etwas schiefgegangen war.”


  Perry Rhodan, Großadministrator des Solaren Imperiums, und Reginald Bull, Rhodans Freund und Stellvertreter, die vom Handelsplaneten Olymp aus per Materietransmitter eine geheime Forschungsstation besuchen wollen, erreichen nicht ihr Reiseziel.


  Die Beherrscher der Zeit intervenieren und entführen die beiden Terraner in einen Kosmos ohne Menschen.


  Ein Bericht aus dem 34. Jahrhundert.


  Seit der aufsehenerregenden Entdeckung, daß Zeitreisen in großem Umfang


  möglich sind, hat es zahllose Spekulationen, Hypothesen und Theorien darüber gegeben, wie durch Reisen in die Vergangenheit die Gegenwart verändert werden könnte. Meines Wissens aber wurde bislang niemals erwogen ob durch strukturelle Prägung der instabilen, variablen Zukunft unsere Zukunft zu einer weitgehend stabilen Vorgegenwart umprogrammiert werden könnte, die d.as Schicksal von ganzen Zivilisationen in ein unabänderliches Schema preßt. Gewiß ist dieser Gedanke phantastisch aber die Erfahrungen haben mich gelehrt, daß nichts so phantastisch sein kann wie die Wirklichkeit.


  Aus Professor Dr. Geoffry Abel Waringers Tagebuch.


  


  


  PROLOG


  Die so seltsam vertraut klingende Stimme hatte uns gesagt, unsere Erinnerungen würden während der Rückreise energetisch blockiert und mit einem Zeitschloß versehen werden. Nicht alle Erinnerungen, sondern nur die an unser wohl größtes Abenteuer.


  Wir stehen in der kuppelförmigen Halle, die so sehr an unsere eigenen Transmitterhallen erinnert und doch einen ganz anderen Zweck erfüllt.


  Wir, das sind Reginald Bull und ich, Perry Rhodan.


  Rings um uns und unter uns laufen soeben gewaltige Aggregate an, Maschinenkomplexe, deren Funktionsdetails unsere Vorstellungskraft bei weitem übertreffen. Sie sind so fremdartig wie die Wesen, die sie erschufen. Ihnen gegenüber kommen wir uns vor wie Cromagnon-Menschen gegenüber einem Fusions-Kugelreaktor unseres vierunddreißigsten Jahrhunderts.


  Und doch: Die Tatsache, daß diese fremdartigen Erbauer genauso wie wir Maschinen benötigen, um eine bestimmte Aufgabe erfüllen zu können, macht sie auf eine unbestimmbare Weise menschlich. Bully und mich tröstet es, daß sie ebenfalls keine Wunder vollbringen konnten, obwohl es uns manchmal so vorgekommen war.


  Aber die Zeit ist knapp - und kostbar. Ich spüre, daß die rätselhaften Funktionsfelder des Maschinenkomplexes sich aufbauen. Bald werden die Erinnerungen dem Bewußtsein verschlossen sein. Vielleicht gelingt es mir, sie vorher noch einmal zu ordnen und vor meinem geistigen Auge in chronologischer Folge ablaufen zu lassen.


  


  1.


  Das Dröhnen steigerte sich, als die Kraftstation des Großtransmitters auf dem Planeten Olymp hochgeschaltet wurde. Beunruhigt sah ich mich nach meinem Freund Bully um. Es wurde Zeit, höchste Zeit. Weder der Großadministrator des Solaren Imperiums noch sein Stellvertreter konnten sich mit nebensächlichen Dingen aufhalten, wenn es irgendwo in der Galaxis brannte.


  Das aber tat der massige Reginald Bull gerade.


  Er befaßte sich mit einem halbintelligenten, humanoiden Geschöpf vom Planeten Daughol, das sich hartnäckig sträubte, die rotleuchtende Warnlinie


  vor dem Erfassungssektor zu überschreiten.


  »Komm, Sir Richard! Komm!«


  Ich stöhnte unterdrückt.


  Für mich war es unbegreiflich, wie jemand dieses schimpansenähnliche Wesen mit dem blaumähnigen Löwenkopf »Sir Richard« nennen konnte!


  Aber der gute alte Bully hatte schon immer ganz besondere Einfälle gehabt. Dieser jedoch zeugte meines Erachtens von einem Snobismus, der schon an einen Spleen denken ließ.


  »Transmitter sendeklar, Sir!« übertönte die Stimme des Kontrolloffiziers das Tosen der Kraftwerke. »TRANSIT II meldet Empfangsbereitschaft. Wo bleibt denn der Staatsmarschall?«


  »Ich komme ja schon!« brüllte Bully mit hochrotem Gesicht. Er zerrte den Daugholer förmlich über die Gefahrenlinie und erntete dafür einige Schimpfworte in holprigem Interkosmo.


  Ich atmete auf.


  »Passagiere vollzählig!« rief ich den unsichtbaren hochempfindlichen Mikrophonen zu. »Drücken Sie auf die Knöpfe!«


  Vor uns schossen die tiefroten Energiesäulen aus den Projektorsockeln und bauten sich zu einem torähnlichen Gebilde auf. Eine akustische Verständigung war nunmehr unmöglich geworden. Das Dröhnen und Tosen von Kraftwerken und Umformern hätte jedes gesprochene Wort verschluckt.


  Ausgerechnet in diesem Moment versuchte Sir Richard einen Ausbruch. Ich packte die freie Hand, und gemeinsam mit Reginald Bull schleppte ich den Daugholer auf das schwarze Wallen zwischen den Energieschenkeln zu.


  Mein Zorn war allerdings nicht völlig gerechtfertigt. Bully hatte das Wesen, das er seinen zweitbesten Freund nannte, auf dem Freifahrerplaneten Olymp von einem Frachterkapitän freigekauft, der den bedauernswerten Daugholer unter unwürdigen Verhältnissen als Leibsklaven gehalten hatte.


  Was hätte er anders tun sollen! Das arme Geschöpf wäre bei seinem Herrn verkommen, und die Freifahrer unterstanden nicht den Gesetzen des Solaren Imperiums.


  Zu diesem Zeitpunkt hatten wir außerdem noch nicht gewußt, daß Professor Geoffry Abel Waringer ein verschlüsseltes Hypergramm an mich geschickt hatte.


  Zusammen mit einem Wissenschaftlerteam befand sich mein Schwiegersohn seit neun Tagen auf dem Planeten Stranger am Südrand unserer Galaxis. Die Wissenschaftler eines Explorerschiffes hatten dort einen rätselhaften Maschinenkomplex entdeckt, woraufhin Geoffry unverzüglich zum vierten Planeten der Sonne Far off gereist war.


  Während Bully und ich zum Heimflug ins Solsystem rüsteten, holte uns Waringers Hypergramm ein. Der Hyperphysiker berichtete darin, daß er den Maschinenkomplex auf Stranger für eine gigantische Zeitmaschine hielt.


  Und das war genau das, was uns im gegenwärtigen Stadium der galaktopolitischen Entwicklung weiterhelfen konnte. Wir arbeiteten im geheimen daran, einen Maschinenkomplex zu bauen, mit dem wir das gesamte Solsystem - einschließlich der Sonne selbst - um mindestens fünf Minuten in die Zukunft versetzen konnten. Die entsprechenden Konstruktionsunterlagen


  hatten wir von den sogenannten Bestien aus M-87 erbeutet, was aber nicht hieß, daß wir auf wertvolle Hinweise anderer Technologien verzichteten.


  Also disponierte ich um. Über Stranger kreiste das Transmitterschiff TRANSIT II, das uns die Möglichkeit gab, in Nullzeit von Olymp nach Stranger zu reisen -und ebenso schnell wieder zurückzukehren.


  Wir tauchten in das schwarze Wallen ein - und spürten, wie die Quintadimenergien des Transmitters uns erfaßten. Die Auflösung selbst ging so schnell vor sich, daß menschliche Sinne sie nicht erfassen konnten.


  Dennoch spürte ich einen Sekundenbruchteil vor der endgültigen Auflösung, daß etwas schiefgegangen war.


  ***


  Geoffry Abel Waringer wischte sich den Schweiß von der Stirn. Die gelbrote Sonne Far off war doppelt so groß wie Sol, was die Tagestemperaturen auf dem vierten Planeten durchschnittlich bis zu dreiundfünfzig Grad hinauftrieb - im Schatten!


  Der Hyperphysiker trug zwar nur kurze Shorts, ein offenes, dünnes Polohemd und einen Strohimitat-Hut, dennoch sehnte er sich nach seinem vollklimatisierten Arbeitsraum zurück.


  Aber wenn der Großadministrator des Solaren Imperiums kam - und da dieser Mann außerdem sein Schwiegervater war -, dann gebot es einfach die Höflichkeit, ihn wenigstens vor der kleinen planetaren Transmitterplattform zu empfangen.


  »Lange kann es nicht mehr dauern, Sir«, versuchte der diensttuende Schalttechniker ihn zu trösten. »TRANSIT II hat vor einer Minute empfangsklar nach Olymp durchgegeben.«


  »Lange halte ich die Hitze auch nicht mehr aus«, gab Waringer zurück.


  Er wandte sich um und blickte zu der Hügelkuppe, auf der der fremdartige Maschinenkomplex stand. Die Verkleidungen warfen das Licht von Far off als blaugrüne Lichtreflexe zurück. Unterhalb des Hügels war im Verlauf der letzten zehn Tage eine kleine Stadt entstanden. Dort wohnte das Wissenschaftlerteam und dort befanden sich auch die Laboratorien und die Kraftstation der Siedlung. Weiter hinten ragte ein Gebirge aus Terkonitstahl in den Himmel: die mächtige Kugelhülle des Mathelogikschiffes KARL FRIEDRICH GAUSS, ein fliegender inpotronischer Computer.


  Der Hyperphysiker seufzte.


  Diese hochleistungsfähige Maschine vermochte innerhalb einer Sekunde die Bahnrelation aller bekannten Sonnen der Galaxis für tausend Jahre im voraus zu berechnen - aber das Geheimnis der fremdartigen Maschinen auf Stranger hatte sie immer noch nicht enträtseln können.


  Plötzlich weiteten sich Geoffrys Augen. Fassungslos starrte er zu dem Maschinenkomplex hinüber, dessen Konturen zu verschwimmen begannen, dessen Wände transparent wurden und deren Inneres sich sekundenlang als rhythmisch pulsierende Einheit offenbarte.


  Professor Waringer taumelte und wäre gestürzt, wenn der Schalttechniker nicht gekommen und ihn gestützt hätte.


  »Was ist mit Ihnen, Sir?« fragte er und musterte das leichenblasse Gesicht des Wissenschaftlers. »Die Hitze war wohl doch zuviel für Sie. Ich werde Sie in Ihren klimatisierten Gleiter bringen, egal, ob der Groß administrator oder sonstwer ankommt.«


  Geoffry Abel Waringer hatte sich schon wieder etwas gefaßt. Er schüttelte den Techniker ab und deutete zur Hügelkuppe hinüber.


  »Sehen Sie das nicht?« fragte er tonlos. »Die Maschinen!«


  Der Schalttechniker stieß einen erstickten Schrei aus.


  Waringer preßte die Lippen zusammen. Der Maschinenkomplex leuchtete noch einmal auf, dann verwandelte er sich in farblose Gebilde mit verwischten Konturen.


  Mit einer hilflosen Geste fuhr sich Waringer über die Augen, dann straffte sich seine Gestalt.


  »Gehen Sie an Ihren Platz zurück!« befahl er dem Techniker. »Ich fahre hinüber. Sagen Sie bitte dem Großadministrator Bescheid und leihen Sie ihm Ihren Gleiter.«


  Der Schalttechniker formulierte mühsam eine Bestätigung. Doch da saß Geoffry bereits in seinem Gleiter. Das Fahrzeug hob sich um wenige Zentimeter, dann raste es mit singenden Kraftfeldkissen davon, dem nahen Hügel zu.


  Die Alarmsirenen heulten auf, als der Hyperphysiker seinen Gleiter vor dem Maschinenkomplex anhielt. Aus der Siedlung kamen aufgeregte Männer und Frauen gerannt. Die beiden einzigen Kampfroboter stapften den Hügel hinauf.


  Geoffry Abel Waringer ging entschlossen auf jenen Teil des Komplexes zu, den man als Haupteingang bezeichnet hatte, obwohl er sich durch nichts von den übrigen drei Eingängen unterschied.


  Unmittelbar vor den geschlossenen und jetzt farblosen Segmenten des Panzerschotts blieb er stehen. Er zögerte. Die Transparenz der Verkleidungen war einer farblosen Undurchsichtigkeit gewichen. Möglicherweise war es gefährlich, dieses seltsame Etwas zu berühren.


  Waringer schaltete seinen Armband-Telekom ein und hob ihn an die Lippen.


  »Waringer an alle! Niemand berührt das hier!« Er wußte nicht, wie er es nennen sollte. »Die Kampfroboter zu mir! Dr. Degenhart, wieviel von unseren Leuten befinden sich im Komplex?«


  »Fünfzehn Mann, Sir!« Die Stimme kam nicht aus dem Empfangsteil des Telekoms. Professor Waringer blickte zur Seite und sah, daß sich der Chef der Arbeitsorganisation nur noch wenige Meter von ihm entfernt befand.


  »Die Gruppe Perwuchin ist vor etwa zwanzig Minuten hineingegangen. Sonst befindet sich niemand im Komplex, Sir.«


  »Perwuchin.«, murmelte Geoffry Abel Waringer nachdenklich. Er sah im Geist den breitschultrigen Ukrainer mit der strohblonden Haarmähne und dem jungenhaften Grinsen vor sich. Professor Alexander Perwuchin war ein genial begabter Hyperphysiker, aber oft zu waghalsig, wenn es um Experimente ging.


  »Hat er etwas davon gesagt, daß er Schaltungen im Komplex testen wollte, Dr. Degenhart?«


  »Nein, Sir. Das hatten Sie doch verboten.«


  »Aus gutem Grund!« grollte der Hyperphysiker. »Wir wissen noch zu wenig über die Funktionsweise der fremden Aggregate. Hoffentlich ist die Neugier


  nicht mit Perwuchin durchgegangen.« Und hoffentlich lebt er noch., dachte Waringer bei sich., er und seine vierzehn Mitarbeiter!


  Unterdessen waren die beiden Kampfroboter herangekommen.


  Waringer befahl einem von ihnen, die Stelle der Wand zu berühren, wo vor dem Zwischenfall die Aktivierungstaste der Öffnungsautomatik zu sehen gewesen war.


  Der Roboter gehorchte. Er tastete auch die Umgebung der bewußten Stelle ab.


  Ohne Erfolg.


  Die Türsegmente blieben fest geschlossen.


  »Desintegrator einsetzen!«


  Ein blaßgrüner Strahl huschte zu dem, was einmal ein Schott gewesen war, floß fächerförmig von dem farblosen Material ab - wenn es überhaupt noch ein Material war, dachte Waringer - und löste einen Teil des Bodens auf.


  »Verdammter Mist!« sagte Dr. Degenhart.


  Geoffry Abel Waringer kaute grübelnd auf seiner Unterlippe. Die Bedeutung des Maschinenkomplexes war vergessen. Ihn interessierte jetzt nur noch, wie man Perwuchin und seine Mitarbeiter herausholen konnte - falls es da überhaupt noch etwas herauszuholen gab.


  Neben ihm röhrten unvermittelt die Bremsaggregate eines Gleiters auf.


  Ungehalten fuhr Waringer herum.


  Er erkannte in dem aussteigenden Piloten den Schalttechniker der Transmitterplattform, und er blickte den Mann zornig an.


  »Was tun Sie hier? Sie sollten doch auf den Großadministrator warten! Gehen Sie sofort.«


  Erst jetzt fiel ihm auf, daß der Schalttechniker blaß war und sich kaum auf den Beinen halten konnte. Seine Lippen zitterten, und die Augen schienen durch den Hyperphysiker hindurchzusehen.


  Geoffry trat zu ihm und krallte die Finger in seine Schultern.


  »Reden Sie, Mann!« befahl er. »Was ist passiert?«


  Der Techniker schluckte.


  »Sir, der Groß administrator. ist nicht. angekommen. Er nicht und Staatsmarschall Bull auch nicht. Meldung von TRANSIT II, Sir.«


  Waringer hatte das Gefühl, in einen bodenlosen Abgrund zu fallen.


  »Was sagen Sie da? Wann sind sie von Olymp abgestrahlt worden?«


  »Vor zehn Minuten, Sir. Kurz darauf flog der Großtransmitter auf Olymp in die Luft.«


  Geoffry schloß die Augen, ohne den Schalttechniker loszulassen.


  Vor zehn Minuten.!


  Ungefähr vor zehn Minuten hatte sich der Maschinenkomplex auf Stranger verwandelt!


  Diese Zeitgleichheit mußte nicht unbedingt einen Zusammenhang beider Ereignisse bedeuten. Aber zumindest war es möglich, daß die Stranger-Maschinen durch irgend etwas genau in dem Augenblick aktiviert worden waren, als die fünfdimensionalen Strukturmuster Perrys und Bulls sich im Pararaum befanden. Und daß die beiden Männer durch den Einfluß der Stranger-Maschinen im Hyperraum verunglückt waren!


  Geoffry Abel Waringer kannte die betreffende Materie zu genau, um sich sinnlosen Hoffnungen hinzugeben. Wer bei einer Transmission verunglückte, war für dieses Universum verloren.


  Diese Einsicht gab dem Hyperphysiker die Kraft, der Lage gemäß zu handeln.


  »Hiermit.«, sagte er mit leiser, nichtsdestoweniger aber fester Stimme, »… verhänge ich ab sofort eine Nachrichtensperre über den Planeten Stranger, die TRANSIT II und die GAUSS. Alles, was mit Rhodans und Bulls Verschwinden zusammenhängt, fällt unter Geheimhaltungsstufe Alpha. - Degenhart, Sie benachrichtigen das Transmitterschiff und die GAUSS! Ich werde mich um den Planeten Olymp kümmern.«


  Mit steifen Schritten ging er zu seinem Gleiter, startete und jagte auf die Hyperfunkstation der Siedlung zu. Er wußte, daß er nur deshalb noch relativ ruhig war, weil er die ganze Tragweite des Geschehens noch nicht verarbeitet hatte.


  Diese Frist galt es zu nutzen.


  Die Solare Abwehr mußte alarmiert werden. Perrys und Bullys erste DoubleGarnitur mußte auf dem schnellsten Wege in Aktion treten, um die Auswirkungen der Katastrophe aufzufangen. Die Feinde der solaren Menschheit warteten nur auf einen günstigen Augenblick, um zuschlagen und die erste Machtposition in der Galaxis einnehmen zu können. Wenn sie erfuhren, daß Rhodan und Bull nicht mehr lebten, würden sie diese Situation skrupellos ausnutzen und über das Solarsystem herfallen.


  Geoffry Abel Waringer lächelte hart.


  Der private Schmerz hatte keinen Platz in seinem Fühlen und Denken -vorläufig noch nicht.


  Es galt, die Menschheit zu retten und Perry Rhodans Vermächtnis zu erfüllen.


  Waringer war sicher, daß er durchstehen würde.


  Eine Alternative dazu gab es nicht.


  ***


  Die Wiederverstofflichung war so normal wie die Explosion einer Kaffeemaschine.


  Ich hatte das Empfinden, über und über mit glühenden Nadeln gespickt zu werden. Dann jagten eiskalte Schauer über meine Haut. Jemand schrie gellend. Ich tauchte in glühende Hitze ein, und mit einem Ruck, der mich zu zerreißen schien, wurde ich nach vorn katapultiert. Ich prallte gegen etwas Hartes. Das Schreien erstarb, und plötzlich erkannte ich, daß ich selber es gewesen war, der geschrien hatte.


  Dennoch dauerte es einige Minuten, bis ich merkte, daß ich mit dem Gesicht auf einem harten, kalten Material lag - und daß ich nicht allein war.


  Neben mir wimmerte jemand in hohen schrillen Tönen. Jemand anderer fluchte unterdrückt.


  Und mit einemmal kehrte die Erinnerung an den Transmitter auf Olymp zurück, an die Auflösung und an das undefinierbare Gefühl, daß etwas schiefgegangen sei.


  Man nennt mich einen Sofortumschalter, und diese Fähigkeit muß es wohl


  gewesen sein, die mir die nüchterne Überlegung zurückgab. Ich richtete mich auf. Ein stechender Schmerz fuhr vom Nacken aus bis unter die Schädeldecke. Ich redete mir ein, daß es nicht mein Kopf sei, der da schmerzte, und das half.


  Aus den Augenwinkeln erkannte ich ein fellbedecktes, zuckendes Bündel Leben. Weitaufgerissene rote Augen starrten mich aus einem löwenähnlichen flachen Gesicht an. Die schwarzen Lippen bewegten sich zitternd, und aus dem Mund des Wesens kamen die schrillen Schreie.


  Sir Richard, der Daugholer!


  Ich drehte meinen Körper auf Händen und Knien, um die Quelle des Fluchens zu erkennen, die dem Wortschatz nach Reginald Bull heißen mußte.


  Bully war eben dabei, sich hochzustemmen, wobei er seinen Gefühlen freien Lauf ließ.


  Ich konnte meinen Freund nur zu gut verstehen. Doch meiner Ansicht nach gab es wichtigere Dinge, als sich zu erleichtern.


  Meine Hand tastete nach dem Gürtelhalfter an der rechten Hüfte. Die Berührung des harten, kalten Griffstücks aktivierte neue Energiereserven. Mit einem Sprung stand ich auf den Füßen. Die Mündung des Impulsstrahlers drohte.


  Doch es gab keinen Gegner, gegen den ich mich zur Wehr setzen konnte. Die kuppelförmige Halle war leer - bis auf die unbekannten Maschinenverkleidungen und Schaltpulte und eine hufeisenförmige Projektorbank, in deren Wirkungsbereich wir rematerialisiert worden waren.


  Ein Transmitter.


  Natürlich war es ein Transmitter; ein anderes Aggregat hätte unsere von Olymp abgestrahlten hyperenergetischen Strukturmuster nicht wiederverstofflichen können.


  Leider gab es keinen Zweifel daran, daß dieser Transmitter nicht in der TRANSIT II stand. Er stand überhaupt nicht in einer von Menschen erbauten Anlage. Die Fremdartigkeit der Einrichtung hätte selbst ein terranischer Schuljunge nicht übersehen können.


  Ich wandte mich erneut Bully zu. Er fluchte noch immer. Mit unüberhörbarem Sarkasmus sagte ich:


  »Würde der Herr Staatsmarschall wohl die Freundlichkeit besitzen, das Fluchen einzustellen! Es gibt einiges zu besprechen.«


  Das half.


  Reginald Bull stemmte sich hoch. Seine rötlichen Haarborsten waren steil aufgerichtet. Zwei Blutbahnen kamen aus den Nasenlöchern und vereinigten sich auf dem Kinn. Die Blutung hatte aber bereits nachgelassen, so daß wir darauf keine Zeit verschwenden brauchten.


  »Mein lieber Mann!« murmelte Bully, und die Bemerkung kam aus tiefster Seele. Sein Blick fiel auf Sir Richard. Er wollte zu dem Daugholer eilen, um ihm zu helfen.


  »Laß das, bitte!« sagte ich scharf. »Dein Sir Richard hat sicher eine bessere Konstitution als wir. Er ist nur erschrocken. - Steh auf, Sir Richard!«


  Das halbintelligente Lebewesen rappelte sich tatsächlich auf. Mit irrlichternden Augen blickte es zuerst mich, dann Bully an.


  »Ich schrecklich«, sagte es mit seiner Fistelstimme zu Bull. »Ganz großartig


  schlimm.«


  »Das kann man wohl sagen.« Bully grinste dünn.


  »Endlich kehrt dein Humor zurück, Bully.« Ich atmete auf. »Es ist dir sicher klar, daß wir uns nicht auf terranischem Hoheitsgebiet befinden.«


  Mein Freund blickte sich um. Dann tastete er nach seinen Waffen. Wie ich trug er einen Impulsstrahler und einen Paralysator. Als er die Griffstücke berührte, atmete er auf. Es scheint charakteristisch für uns Menschen zu sein, daß uns der Besitz von Waffen größeres Selbstvertrauen verleiht, auch wenn es niemand gibt, gegen den wir sie einsetzen müßten.


  »Allerdings.« Bully fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Ein Transmitterunfall - oder Sabotage, wie?«


  Er bemerkte das Blut in seinem Gesicht und versuchte es mit dem Taschentuch zu entfernen.


  »Das hat Zeit«, sagte ich. »Wir werden uns zuerst draußen umsehen. Ich frage mich, ob es uns auf einen Planeten oder ein fremdes Raumschiff verschlagen hat.«


  Reginald Bull antwortete nicht darauf. Was hätte er auch antworten sollen! Es gab keine Möglichkeit, von hier aus zu entscheiden, ob wir uns auf einem Raumschiff, einer Raumstation oder einem Planeten befanden. Weder das Vorhandensein einer gefilterten und temperierten Atmosphäre noch die spürbare Wirkung einer Schwerkraft von etwas über einem Gravo gaben Aufschluß darüber.


  Ich spüre Gedankenimpulse! Absolut fremdartig!


  Ich zuckte unwillkürlich zusammen, als die Botschaft in meinem Bewußtsein entstand. Whisper, der Symbiont von Khusal, hatte sich so still verhalten, daß mir seine Gegenwart bis jetzt nicht bewußt geworden war, obwohl er ausgebreitet als kurzer Umhang meine Schultern bedeckte und seine zahllosen Nerventaster gleich hochkarätigen Diamanten funkelten.


  »Feindliche Impulse.?« fragte ich laut.


  Bully begriff sofort, mit wem ich sprach. Er kniff die Augen zusammen und blickte sich argwöhnisch um.


  Vollkommen neutral, würde ich sagen


  Ich unterrichtete meinen Freund. Er nickte nur. Wahrscheinlich dachte er das gleiche wie ich, daß die Besitzer der Transmitteranlage nämlich von unserer Ankunft noch nichts wußten. Anders ließ sich die vollkommene Neutralität des Denkens uns gegenüber nicht deuten.


  Damit allerdings war es noch völlig offen, wie sie reagieren würden, sobald sie uns bemerkten.


  »Ich gehe voraus«, erklärte ich leise. »Bully, du folgst mir mit Sir Richard in einigen Metern Abstand. Bist du sicher, daß dein »zweitbester Freund< nicht in Panik gerät, wenn es zum Kampf kommen sollte?«


  Reginald Bull zuckte hilflos mit den Schultern. Da winkte ich ab. Wir würden es noch rechtzeitig merken, wenn der Daugholer durchdrehte. Ein beruhigendes Gefühl war es allerdings nicht, seine Reaktionen nicht voraussagen zu können.


  »Sir Richard großartiges Held zwischen Volk seinigem!« versicherte der Daugholer und trommelte mit den Fäusten gegen seinen mächtigen


  Brustkasten. Es klang dumpf und hohl.


  »Du mußt uns vertrauen«, sagte ich eindringlich und ich fragte mich dabei wieder einmal, wo der Planet Daughol liegen mochte. Sir Richards erster Besitzer hatte es angeblich nicht gewußt, und Bully war es zufrieden gewesen. Ich an seiner Stelle hätte den Freifahrer nicht so glimpflich davonkommen lassen.


  Vorsichtshalber zog ich beide Waffen, den tödlichen Impulsstrahler und den lähmenden Paralysator. Bei Begegnungen zwischen Vertretern unterschiedlicher Rassen gab es anfangs sehr oft Mißverständnisse, und es war niemals gut, etwas Unwiderrufliches zu tun, das eine friedliche Einigung später erschweren oder überhaupt verhindern konnte.


  Meine Sinne waren weit geöffnet, als ich aus dem Wirkungsbereich der hufeisenförmigen Projektorbank trat und mich einem offenen Schott näherte. Es war kreisrund und durchmaß mindestens drei Meter. Wenn man terranische Relationen anlegte, so mußten die Wesen, die derartige Schotte konstruierten, ungefähr zweieinhalb Meter groß sein.


  Hinter dem Schott hatte ich einen Flur erwartet. So etwas schien den fremdartigen Baumeistern jedoch nicht zu liegen. Es gab lediglich einen gewundenen, etwas breiteren Durchgang zwischen hohen verkleideten Aggregaten, sowie schmalere Zwischenräume, aber keine Symmetrie der Anlagen.


  Ich blickte mich aufmerksam um, konnte aber kein lebendes Wesen entdecken. Nur die Maschinen summten monoton. Nun, beim ersten feindseligen Impuls würde Whisper mich warnen. Außerdem hatte er sich wieder fest an meinen Nackennerven verankert, so daß meine von Natur aus sehr schwache telepathische Begabung verstärkt wurde. In der geistigen Symbiose mit Whisper war ich fast ein ebenso guter Telepath wie Gucky.


  Der Gedanke an den Ilt brachte mir zu Bewußtsein, daß nicht nur Bully und ich vor einem Problem standen. Unser Verschwinden mußte bei den Verantwortlichen des Solaren Imperiums größte Aufregung verursacht haben. Zum Glück würde Geoffry unter den ersten Menschen sein, die davon erfuhren, und auf ihn konnte ich mich verlassen. Wahrscheinlich hatte er bereits dafür gesorgt, daß alle Mitwisser isoliert und unsere Doubles auf die galaktische Bühne gestellt wurden.


  »Waringer wird einen schönen Schreck bekommen haben«, sagte Bully hinter mir. Er hatte also ähnliche Gedankengänge verfolgt wie ich.


  Wir gingen weiter. Ich hielt mich dabei an den größten, freien Raum zwischen den Aggregaten, weil ich annahm, daß er das Äquivalent eines terranischen Flures darstellte.


  Nach einigen Minuten stand ich vor einem geschlossenen Rundschott. Der Verschluß glich der Blendlamelle eines Fotoapparates, und er schnappte ebenso auseinander, als ich mit der Rechten über den Rand des Schottes fuhr.


  Helles Tageslicht fiel von draußen in die halbdunkle Aggregathalle. Ich kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, bis sie sich an die Helligkeit gewöhnt hatten. Dann blickte ich nach draußen.


  Ich sah eine Baumgruppe zur Linken, dahinter einen grasbewachsenen Hügel und zur Rechten einen kleinen See, dessen Oberfläche sich in einer leichten


  Brise kräuselte. Jetzt spürte ich die fremdartigen Gedankenimpulse selbst, konnte jedoch die Denkvorgänge nicht entziffern.


  Folglich waren die Bewohner dieser Welt keine Menschen, doch das hatte ich auch nicht erwartet.


  Ich stieg durch die runde Öffnung, lief zu der Baumgruppe und sah mich in ihrer Sichtdeckung genauer um. Hinter dem See führte ein unbefestigter Weg in weitem Bogen zu dem grasbewachsenen Hügel. Nein, es waren zwei Hügelkuppen. Komisch! Ich hätte gewettet, vorhin nur eine gesehen zu haben. Wahrscheinlich war ich nervöser, als ich mir eingestehen wollte.


  Sir Richard sprang mit einem Satz durch das Schott und wälzte sich im sonnenwarmen Gras. Er schien den Schock der Fehltransmission bereits überwunden zu haben. Manchmal hat ein niedriger I.Q. eben auch seine Vorteile.


  »Komischer Stern da oben«, murmelte Bull. Er hatte die Hand über die Augen gelegt und blinzelte in die Sonne. »Leuchtet in allen Regenbogenfarben.«


  Ich folgte seinem Blick.


  Tatsächlich! Eine irisierende Sonne. So etwas hatte ich auch noch nicht gesehen. Etwa doppelt so groß wie Sol. Ich wandte den Blick wieder ab, um meine Augen nicht zu schädigen.


  »Die fremden Gedankenimpulse kommen aus einigen Kilometern Entfernung«, berichtete ich. »Am besten folgen wir dem Weg, der um den See herumführt. Wo ein Weg, da.«


  Ich hatte hinüberzeigen wollen. Jetzt stand ich wie erstarrt. Unter meiner Kopfhaut prickelte es. Dort, wo eben noch ein See gewesen war, befand sich nun eine versumpfte und verschilfte Senke.


  »Ist dir nicht gut, Perry?«


  Ich öffnete und schloß die Augen, dann schüttelte ich den Kopf.


  Litt ich unter Halluzinationen? Es war doch noch keine Minute her, seit ich den See entdeckt hatte.


  Die Hügelkuppen.!


  Ich zwang mich zur Ruhe und wandte meinen Blick den beiden Hügelkuppen zu, von denen ich zuerst nur eine gesehen hatte.


  Es war auch tatsächlich nur eine vorhanden!


  »Warum antwortest du nicht?« fragte Bully drängend. »Übrigens, ich kann keinen See entdecken.«


  »Eben«, erwiderte ich mit belegter Stimme. »Ich auch nicht. Ich habe aber einen gesehen, bevor ich ins Freie trat. Entweder ist mein Bewußtsein getrübt, oder hier geht es nicht mit rechten Dingen zu.«


  Reginald Bull sah mich besorgt an. Leider blockierte er seine Gedanken, so daß ich sie nicht lesen konnte. Aber seine Miene verriet mir ebenfalls, was er dachte. Er fürchtete, mein Gehirn sei bei der Fehltransmission geschädigt worden.


  Theoretisch war das durchaus möglich, aber ich fühlte mich eigentlich sowohl körperlich als auch geistig im Vollbesitz meiner Kräfte.


  Stimmt, du bist gesund! bestätigte Whisper.


  Ich konnte dennoch nicht aufatmen. Auf dieser Welt ging etwas vor, was sich unserem Begriffsvermögen noch entzog. Und dieser Faktor stand durchaus


  nicht auf unserer Seite.


  »Es ist schon wieder in Ordnung, Bully. Ob See oder nicht, ich halte es für das beste, wenn wir uns an den Weg halten. Die Tatsache, daß es hier intelligente Lebewesen gibt und daß wir bisher noch nicht angegriffen wurden, beruhigt mich etwas. Es könnte ja durchaus sein, daß wir keine Opfer irgendwelcher Sabotage sind, sondern durch reinen Zufall - beispielsweise die Überlagerung des Abstrahlimpulses - in der Transmitterstation dieses Planeten rematerialisierten.«


  »Warum kehren wir dann nicht einfach um und versuchen, den Transmitter umzupolen?«


  »Weil wir mit den fremdartigen Schaltungen nicht umgehen können, Bully. Wir wollen unsere Lage nicht durch eine Fehlschaltung verschlimmern. Mir reicht es auch so.«


  »Du willst also die Bewohner dieses Planeten veranlassen, den Transmitter für uns umzupolen?«


  Ich zuckte mit den Schultern.


  »Oder uns ein überlichtschnelles Raumschiff zu leihen. Eine Zivilisation, die hochwertige Transmitter besitzt, beherrscht mit großer Wahrscheinlichkeit auch den interstellaren Raumflug.«


  Ich deutete auf den ausgedehnten Transmitterkomplex.


  »Wir müssen allerdings damit rechnen, daß die Planetarier ihren Transmitter nicht auf einen terranischen Empfänger einjustieren können.«


  »Falls wir zufällig hier rematerialisiert sind«, sagte Reginald Bull. »Deshalb dachtest du an ein Raumschiff.«


  Ich nickte.


  Schweigend setzten wir uns in Bewegung. Der unbefestigte Weg ähnelte einem terranischen Feldweg, nur daß hier die Radspuren fehlten. Unter unseren Füßen wirbelte feiner, gelber Staub auf. Sir Richard folgte uns am Wegrand. Er lief wieder einmal auf allen vieren. Es mußte interessant sein, die weitere Entwicklung seiner Rasse zu beobachten. Eines Tages würden sie vielleicht ebenfalls den überlichtschnellen Raumflug beherrschen - falls sie nicht zu früh die Atomkraft entdeckten und sich gegenseitig umbrachten.


  ***


  Wir waren vielleicht einen Kilometer marschiert, als ein dumpfes, donnerähnliches Grollen ertönte.


  Sir Richard flüchtete zu Bully, umklammerte dessen Hand und schimpfte in seiner eigenen primitiven Sprache.


  Reginald war blaß geworden. Schließlich hatte er den Hügel zur Rechten selbst gesehen - und vor wenigen Sekunden war er noch ein harmlos wirkender, von niedrigem Buschwerk und trockenem Gras bedeckter Hügel gewesen.


  Nun hatte sich seine Kuppe geöffnet und spie aus einem trichterförmigen Loch glühende Asche und Felsbrocken in den Himmel. Ein heißer Gluthauch fuhr vom Trichter zu uns herab, versengte uns die Brauen und brannte in den Lungen. Hustend und keuchend flüchteten wir querfeldein, Sir Richard dicht


  hinter uns.


  Am Ufer eines schmalen Baches warfen wir uns zu Boden, tauchten die Gesichter in das klare, kühle Wasser und tranken einige Schlucke, um die ausgedörrten Schleimhäute anzufeuchten. Als Aktivatorträger brauchten wir keine Infektion mit Krankheitserregern zu fürchten.


  Sir Richard wälzte sich grunzend in dem kühlen Naß, dann richtete er sich auf und blickte uns fragend an.


  »Heiß, Bumbum!«


  »Ziemlich heiß«, bestätigte Bully trocken. »Eine Welt der Überraschungen. Eigentlich unwahrscheinlich, daß ein harmloser Hügel sich von einer Sekunde zur anderen in einen Höllenschlund verwandelt.«


  Ich lächelte ihn an.


  »Nicht unwahrscheinlicher wie die Verwandlung eines Sees in eine sumpfige Senke, Dicker.«


  Reginald schluckte hörbar.


  »Du meinst.?«


  »Genau!«


  Ich richtete mich wieder auf und blickte zu dem Vulkan hinüber. Mit unablässigem Donnern schossen kleine und große Steine aus dem Schlund und fielen polternd auf den Hang oder den Weg zurück. Die ohnehin kümmerliche Vegetation hatte sich in Asche verwandelt. Nach einer Weile erkannte ich, daß die Aktivität des neuen Vulkans abnahm.


  Es hätte schlimmer kommen können. Ich entsann mich der großen Vulkanausbrüche auf der Erde und fröstelte bei dem Gedanken daran, was aus uns geworden wäre, hätte der Ausbruch seine Glut- und Aschewolken einige Kilometer weit geschickt. Da unsere leichten Raumanzüge keine Flugaggregate enthielten, waren wir ausschließlich auf unsere Beine angewiesen.


  Sir Richards Entsetzensschrei ließ mich herumfahren. Der Daugholer hüpfte wie irrsinnig auf dem Gras umher.


  Im nächsten Moment schrie auch Bully.


  Ich folgte dem Blick aus seinen schreckgeweiteten Augen und fühlte, wie sich meine Nackenhaare sträubten.


  Der eben noch friedlich dahinplätschernde, klare Bach war zu einem brodelnden Rinnsal kochender Lava geworden, die einige hundert Meter weiter aus einem tosenden Glutgeysir entsprang.


  »Hast du dich verletzt?« fragte ich Sir Richard. Die naturgesetzwidrige Verwandlung des Baches regte mich schon nicht mehr auf. Wir waren eben auf einer verrückten - und auch gefährlichen - Welt gestrandet und hatten uns damit abzufinden.


  »Schlange - gebissen!« zeterte Sir Richard und zeigte mir seinen linken Fuß.


  Ich sah eine versengte Stelle im Fell, sonst nichts. Wahrscheinlich hatte der »Löwenschimpanse« unmittelbar neben dem Bach gestanden, als er sich verwandelte.


  »Es ist nichts weiter«, beruhigte ich ihn. »Du hattest noch Glück, daß du dich nicht mehr im Wasser befandest, mein Freund.«


  Reginald Bull verzog das Gesicht. Ich wußte, woran er dachte. Wenn der Bach sich verwandelt hätte, während wir daraus tranken.!


  »Wir folgen weiter dem Weg«, sagte ich. »Es hat keinen Zweck, sich über Dinge aufzuregen, die wir doch nicht ändern können. Wenn wir quer über die Wiese gehen, schneiden wir.«


  Obwohl ich mir vorgenommen hatte, mich über nichts mehr zu wundem, stockte mir erneut der Atem. Unsere Füße standen nicht mehr auf gelblichem, struppigem Gras - sondern im warmen Sand einer brettflachen Wüste, die sich bis zum Horizont erstreckte. Der Sand schien von innen heraus rötlich zu leuchten, bis ich merkte, daß er nur das Licht der roten Sonne reflektierte, die vor wenigen Minuten noch in allen Regenbogenfarben gestrahlt hatte.


  »Schade, daß ich keine Filmkamera mitgenommen habe«, bemerkte Bully mit grinsendem Humor. »Gucky wird mir kein Wort glauben, wenn ich keine Beweise vorlegen kann.«


  »Du kannst dir ja die Taschen voll Sand füllen«, entgegnete ich. »Vielleicht verwandelt er sich demnächst in glühende Kohlen.«


  Bully zog unwillig ein Bein hoch, dann versetzte er Sir Richard einen aufmunternden Rippenstoß und fiel in einen Dauertrab, eine Fortbewegungsart, die Gucky einmal als »Schweinsgalopp« bezeichnet hatte.


  Er rannte auf den Weg zu, gefolgt von Sir Richard. Ich folgte ihm im Dauerlauf, denn nun fiel mir ebenfalls auf, was Reginald einige Sekunden früher als ich bemerkt haben mußte: Von allen Veränderungen der Umgebung war als einziges der staubige Weg verschont worden!


  In all dem Chaos schien also doch ein gewisses System zu stecken.


  »Sir Richard hunglich«, erklärte der Daugholer, nachdem wir einen weiteren Kilometer zurückgelegt hatten. »Bauch unvoll.«


  Reginald Bull wollte einen Konzentratriegel hervorholen, aber ich schüttelte mit dem Kopf.


  »Das heben wir auf bis zuletzt. Ich spüre immer noch die Gedankenimpulse intelligenter Lebewesen vor uns. Wo sie sind, müßte es auch etwas zu essen geben.«


  »Vielleicht frischgebrodelte Lava«, gab Bully bissig zurück.


  Links neben dem Weg entstand plötzlich ein riesiger See. Wir kümmerten uns nicht weiter darum. Die Erinnerung daran, wie sich das klare Wasser des Baches in flüssiges Magma verwandelt hatte, verdarb uns den Appetit auf einen kühlen Trunk.


  Die Sonne schillerte inzwischen violett und hatte den Zenit überschritten. Auf der entgegengesetzten Seite des klaren Firmaments war die Sichel eines grünleuchtenden Mondes zu sehen. Bei seinem Anblick fiel mir unwillkürlich die altterranische, scherzhafte Behauptung ein, der Mond bestünde aus grünem Käse. Allerdings vermochte ich heute nicht einmal darüber zu lächeln.


  Sir Richard murrte schon wieder über seinen Hunger und beklagte sich darüber, daß er so weit zu Fuß gehen mußte. Aber auch Bully und ich verspürten Hunger. Wir hatten vor etwa sieben Stunden gegessen, und das war nur ein knappes Frühstück gewesen, da wir gedachten, auf Stranger mit Geoffry zu speisen.


  »Hast du eigentlich schon bemerkt, daß es hier keine Tiere gibt?« fragte Reginald Bull nach einer Weile.


  Ich verneinte. Darauf hatte ich nicht geachtet, aber das Unterbewußtsein


  hatte diese Tatsache dennoch registriert. Es stimmte. Wir waren weder Säugetieren noch Reptilien oder Insekten begegnet. Ich konzentrierte mich auf die telepathische Aufnahme niederwertiger Hirnimpulse - ohne Ergebnis.


  »Das gefällt mir nicht«, murmelte Bully. »Wenn es hier intelligente Wesen gibt, müssen sie sich doch von etwas ernähren.«


  »Nicht unbedingt von Steaks«, erwiderte ich und spürte, wir mir bei dem Gedanken an ein zartes halbdurchgebratenes Steak das Wasser im Munde zusammenlief.


  Glücklicherweise lenkte mich ein relativ naher Gedankenimpuls von diesen Vorstellungen ab. Irgendwo in der Nähe befand sich ein einzelnes Individuum.


  Bull und ich sahen es gleichzeitig. Es stand am Rand neben einer Buschgruppe, in einen dünnen rosafarbenen Anzug gekleidet und eine Art flachen Helm auf dem Kopf. Zweifellos ein humanoides Lebewesen, aber kaum größer als anderthalb Meter.


  Als es sich nach uns umwandte, blickten wir in zwei rotleuchtende Augen unter einer flachen, vorgewölbten Stirn. Wir sahen eine weit vorspringende Nase, einen dünnlippigen Mund und sehr muskulöse nackte Arme.


  Unwillkürlich blieben wir stehen. Doch der Eingeborene beachtete uns nicht. Er hob die Hände gen Himmel, und als ich in die Richtung blickte, in die sie zeigten, entdeckte ich wieder die grünleuchtende Mondsichel.


  Hatten wir es hier etwa mit dem Priester eines Mondkultes zu tun?


  Sir Richard fletschte die Zähne und kratzte sich mit beiden Händen am Kopf.


  Und dann zuckten Bully und ich überrascht zusammen, denn was der Eingeborene sagte, waren Wörter im Interkosmo, der galaktischen Verkehrssprache, deren Benutzer uns aber ausnahmslos bekannt waren. Jedenfalls hatten wir das bis jetzt geglaubt.


  »Gerent Magor…!« rief der Eingeborene mit singendem Tonfall. »Du, der du mir meine lausigen Nachbarn vom Hals hältst und mich erquickst, gib mir eine Hütte für die Nacht!«


  »Da soll mich doch der.!« begann Bully. Er brach ab, als ein eigentümliches Klingen ertönte.


  Ich holte tief Luft.


  Wenige Meter neben dem Weg stand plötzlich, wie aus dem Nichts gefallen, ein niedriges Haus mit flachem Dach. Eine etwa vier Meter hohe Mauer versperrte uns den Blick auf die Fenster, wenn es überhaupt Fenster besaß.


  Bevor wir zu einer Reaktion fähig waren, schritt der Eingeborene gelassen auf die Mauer zu, durch ein sich öffnendes Tor hindurch und entschwand unseren Blicken. Uns hatte er überhaupt nicht beachtet.


  »Was sagst du dazu?« fragte mich Reginald Bull. Er war offensichtlich erschüttert. »Dieser unfreundliche Kerl wünscht sich ein Haus - und ping -schon steht es da!«


  »Sauhund!« schrie Sir Richard und rannte auf die Mauer zu. Den Kraftausdruck hatte er wahrscheinlich von meinem Freund Reginald, doch die Gefühle, die er damit ausdrückte, konnte ich voll und ganz verstehen.


  Der Daugholer warf sich gegen das Tor der Mauer. Es gab nicht nach. Er wollte auf die Mauerkrone springen, aber ein warnender Ruf Bullys hielt ihn davon ab.


  »Wir wollen uns niemandem aufdrängen«, meinte Reginald Bull zu mir. Er grinste verhalten dabei, weshalb ich annahm, daß der Dicke etwas im Schilde führte.


  Also schwieg ich. Bully würde von selbst mit der Sprache herausrücken, wenn er mein Desinteresse bemerkte.


  Aber was er dann tat, verblüffte mich doch über alle Maßen.


  ***


  Reginald drehte sich um, reckte die Arme und rief:


  »Gerent Magor, der du mir den Anblick meines lausigen Nachbarn ersparst, gib mir einen Fremdenführer, der ein wenig kontaktfreudiger ist als das Exemplar, das du eben mit einer Hütte für die Nacht beschenktest!«


  »Du bist übergeschnappt«, sagte ich spöttisch.


  Das Spotten verging mir sehr schnell und gründlich, als wenige Schritte vor uns ein Lebewesen materialisierte, das dem im Hause verschwundenen aufs Haar glich - mit Ausnahme der Kleidung.


  Bullys »Fremdenführer« war ganz in dünnes, weißes Leder gekleidet, trug einen bläulich leuchtenden Schulterumhang und einen Lederhelm auf dem Kopf. Der Lederanzug lag eng am Körper an, so daß wir erkennen konnten, daß der Eingeborene ungewöhnlich muskulös war. Aber wir hatten schon in der Transmitteranlage bemerkt, daß auf dieser Welt eine höhere Schwerkraft herrschte, als auf der Erde, wahrscheinlich 1,2 Gravos, und das erklärte die geringe Größe und den starken Körperbau der Eingeborenen.


  Der Mann - nach meiner Ansicht war es ein Mann - legte die Hände an die Ohrmuscheln, neigte den Kopf und sagte:


  »Sie haben mich gerufen, meine Herren. Ich stehe zu Diensten.«


  Reginald war von seinem eigenen Erfolg überwältigt und brachte kein Wort heraus, deshalb übernahm ich die Antwort.


  »Das freut uns außerordentlich. Wir sind nämlich fremd hier, müssen Sie wissen.«


  »Sonst brauchten Sie wahrscheinlich keinen Fremdenführer, nicht wahr?«


  Ich schluckte etwas.


  »Natürlich. Das hier ist Bully, ich heiße Perry - und was an Ihrer Hose schnüffelt, ist unser Freund Sir Richard.« Die Szene kam mir unwirklich vor, aber irgendwie mußte ich schließlich das Gespräch eröffnen.


  Sir Richard klatschte in die Hände und rief:


  »Gewillkommnet, Sir! Wo gibt es was zu fressen?«


  Der Eingeborene blinzelte verwirrt und beobachtete den Daugholer, der um ihn herumhüpfte. Vielleicht dachte er, Sir Richard hielt ihn für sein Mittagessen. Wild genug sah der halbintelligente Bursche ja aus, obwohl ich selten ein harmloseres Lebewesen kennengelernt hatte.


  Reginald Bull rief seinen zweitbesten Freund zur Ordnung.


  Der Eingeborene legte erneut die Hände über die Ohrmuscheln, neigte den Kopf und erklärte:


  »Ich bin Poitschak. Welche Auskünfte konkret erwarten Sie von mir.«, er sah mich an, ». Perry?«


  Das war eigentlich eine ganze Menge, aber alle Wünsche mit einemmal zu nennen, war wohl zwecklos. Also begnügte ich mich mit den unmittelbar dringenden.


  »Wir haben Hunger und möchten etwas zu essen haben. Gibt es hier so etwas wie ein Gasthaus?«


  »Gasthaus.?« murmelte Poitschak. »Ich weiß nicht, was das ist. Aber wenn Sie essen möchten, warum bestellen Sie dann nicht das nötige?«


  »Weil es hier keinen Ober gibt«, erklärte Bully ungehalten. Er wirkte nervös. Wie ich ihn kannte, bedurfte es nur noch eines geringfügigen Anstoßes, und er würde lospoltern.


  Ich glaubte allerdings begriffen zu haben, was Poitschak mit seiner Gegenfrage gemeint hatte.


  »Wir können uns also bei Gerent Magor Speisen und Getränke nach Belieben bestellen?«


  »Wo sonst?« erwiderte der Eingeborene. »Gerent Magor liefert alles, was man sich von ihm wünscht. War diese Information denn nicht in euer Basisgedächtnis einprogrammiert?«


  »Man hat es wohl vergessen«, antwortete ich schnell, bevor Reginald unangebracht Fragen stellen konnte. Ich ahnte, daß unser Fremdenführer uns für Bewohner dieses Planeten hielt und daß er weit weniger zuvorkommend sein würde, wenn er die Wahrheit erführe.


  In logischer Verfolgung dieses Gedankens wandte ich mich der grünen Mondsichel zu, hob die Hände empor und rief:


  »Gerent Magor, der du die Hungernden labst, gib mir eine Hütte für die Nacht, sowie Möbel, Speisen und Getränke für vier Personen!«


  Ich schwitzte vor Aufregung, wußte ich doch nicht, ob ich es richtig gemacht hatte.


  Wieder ertönte das eigentümliche Klingen. Links neben dem Weg stand plötzlich ein Haus, wie das unseres ersten »Bekannten« von einer hohen Mauer umgeben.


  »Also, gehen wir!« sagte ich.


  »Wo ist die vierte Person?« fragte Poitschak.


  Ich wölbte die Brauen.


  »Das sind Sie. Wir laden Sie selbstverständlich zum Essen ein.«


  Unser Fremdenführer wich entsetzt zurück.


  »Nein, niemals! Auch wenn Gerent Magor mich zu Ihnen schickte, damit ich Ihnen diene, ich gehe niemals in die Häuser meiner lausigen Nachbarn!«


  »Wie bitte?« brauste Bully auf. »Wir haben keine Läuse. Sie vielleicht.«


  Er rückte von Poitschak ab und kratzte sich instinktiv unter den Achseln.


  Ich seufzte.


  »Entschuldigen Sie bitte, Poitschak. Wir kennen die Sitten und Gebräuche noch nicht so genau. Eben deshalb haben wir ja einen Fremdenführer angefordert. Wäre es Ihnen recht, hier draußen auf uns zu warten?«


  »Ich muß wohl, obschon Sie nicht normal sind, Perry.«


  »Nicht normal.?«


  »Sie haben sich entschuldigt, anstatt mich zu beschimpfen!«


  Poitschak drehte sich um, entfernte sich etwa fünfzig Schritte von uns und


  kauerte sich dann am Wegrand nieder, ohne uns noch einen Blick zu widmen.


  Bully und ich zuckten ein wenig ratlos die Schultern und wandten uns dem Haus zu, das der grüne Mond uns »gezaubert« hatte. Sir Richard folgte uns und murmelte dabei unverständliche Worte vor sich hin.


  Ich fühlte mich wie vor den Kopf geschlagen.


  In meinem langen Leben - ich war nun schon fast anderthalbtausend Jahre alt - war ich zahlreichen Vertretern der verschiedensten intelligenten Rassen begegnet. Aber noch keiner hatte so gleichgültig reagiert wie die beiden Eingeborenen dieses Planeten, von dem wir nicht einmal den Namen wußten.


  Aber was wußten wir überhaupt schon von ihm!


  Ich ahnte, daß uns noch einige Überraschungen bevorstanden - und die meisten würden sicher unangenehmer Art sein.


  


  2.


  Die Speisen bestanden aus vier Schüsseln, die mit einem schleimigen gelben Brei gefüllt waren, sowie vier dünnen Scheiben einer dunkelbraunen, klebrigen Substanz. In vier Krügen schäumte ein grünschillerndes Getränk.


  Mein Freund Bully verzog angewidert das Gesicht.


  Sir Richard jedoch kümmerte sich weder um das Aussehen noch um die Beschaffenheit der Speisen und Getränke. Er setzte sich im Schneidersitz auf einen der vier Lederhocker, schob den schnabelartig geformten Löffel fort und setzte seine Schüssel an die Lippen.


  Nachdem er sie zur Hälfte geleert hatte, setzte er sie ab, rülpste dankbar und erklärte:


  »Hochachtungsvolle Delikatesse! Warum ihr nicht fressen?«


  »Das heißt >essen<!« rügte Bully den Daugholer. »Nur Tiere fressen - und du bist doch kein Tier, oder?«


  Sir Richard legte sein »Löwengesicht« in zahlreiche Falten, was urkomisch aussah.


  »Sir Richard nicht Tier sein, Bully. Sir Richard großartiges Gehirn.« Er klopfte sich mit der Faust gegen die Stirn. »Sir Richard essen jetzt. Gutig so?«


  »Ausgezeichnet!«


  Ich klopfte dem Daugholer auf die Schulter und setzte mich auf einen freien Hocker. Mißtrauisch roch ich an dem schleimigen Brei in meiner Schüssel. Ein säuerlicher Geruch stieg mir in die Nase. Ich beschloß, erst einmal das Getränk zu versuchen. Es roch schwach nach Zimt und Vanille und schmeckte erfrischend und leicht süßlich. Außerdem schien es Alkohol zu enthalten.


  »Komm, Bully, setz dich!« forderte ich meinen immer noch zögernden Freund auf. »Zumindest das Getränk ist genießbar.«


  Ich nahm den eigenartig geformten Löffel und tauchte ihn in den schleimigen Brei. Der säuerliche Geruch ließ mich abermals zögern, aber dann kostete ich entschlossen.


  Es schmeckte nicht schlecht, wenn auch fremdartig. Zumindest war das Essen besser als sein Geruch.


  Sir Richard hatte unterdessen seine Schüssel geleert. Da wir eine Schüssel


  zuviel hatten, schob ich dem Daugholer eine zweite zu. Diesmal folgte er meinem Beispiel und aß mit dem Löffel. Er stellte sich anfangs ungeschickt an, doch allmählich kam er ganz gut damit zurecht.


  Reginald Bull probierte nun ebenfalls sein Getränk. Dessen guter Geschmack verlieh ihm offensichtlich Mut, denn er nickte zufrieden und wandte sich seiner Schüssel zu.


  Da wir alle ziemlichen Hunger hatten, leerten wir die Schüsseln recht schnell. Dann berochen wir die dunkelbraunen Scheiben, kosteten vorsichtig - und wurden abermals angenehm überrascht. Die Scheiben schmeckten wie leicht gepfefferter Honigkuchen und machten durstig. Bully wollte eine neue Lage Getränke bestellen, aber ich winkte ab. Die berauschende Wirkung machte sich bereits bemerkbar, und wir konnten es uns nicht leisten, unnötig Zeit zu vergeuden. Wir mußten sehen, daß wir schnellstens ins Solare Imperium zurückkehrten.


  »Zunächst sollten wir Poitschak fragen, wie dieses System und wie dieser Planet heißt«, erklärte ich. »Da er ein einwandfreies Interkosmo spricht, müssen diese Leute schon einmal mit Menschen, Akonen oder Arkoniden zusammengetroffen sein. Vielleicht bekommen wir ein Raumschiff, oder man hilft uns, den Transmitter auf die TRANSIT II oder einen anderen Empfänger zu justieren.«


  »Warum bestellen wir nicht einfach ein Raumschiff bei unserem Freund Gerent Magor?« fragte Bully. Er runzelte die Stirn. »Der Name klingt übrigens so ähnlich wie Großer Magier. Vielleicht sind die Eingeborenen mutierte Nachkommen terranischer Siedler.«


  Ich wollte gerade antworten, da meldete sich Whisper in meinem Bewußtsein.


  Die Eingeborenen sprechen nicht wirklich Interkosmo, Perry, teilte er mir mit. Ich habe mich gleich gewundert, daß Poitschaks Mundbewegungen nicht dem entsprachen was wir hörten


  »Was.?« entfuhr es mir. »Warum verstehen wir sie dann in Interkosmo, Whisper?«


  Bully setzte bei meiner Frage seinen Krug ab und blickte mich aufmerksam an. Er wußte natürlich, daß ich mich wieder einmal mit meinem khusalischen Symbionten unterhielt.


  Ich weiß es noch nicht genau, antwortete Whisper. Sie müssen eine uns unbekannte Psi-Fähigkeit besitzen so daß ihre Worte sich in unserem Gehirn in der Hauptsache formen und umgekehrt. Wahrscheinlich sind sie auch schwache Telepathen Ich rate zur Vorsicht, Perry!


  »Telepathen.?« Ich erschrak.


  Aber dann beruhigte ich mich schnell wieder. Die Eingeborenen hatten bisher nicht versucht, unseren Gedankeninhalt zu lesen. Ich hätte das auf jeden Fall gemerkt.


  Es liegt in ihrer Mentalität begründet, Perry, informierte mich mein Symbiont. Nach dem Verhalten der beiden ersten Eingeborenen zu urteien scheuen sie jeden engeren Kontakt mit anderen Lebewesen


  Ich unterrichtete Bully über den vollen Wortlaut von Whispers Mitteilungen.


  Mein Freund nickte.


  »Die Umweltbedingungen formen die Mentalität. Es ist verständlich, daß die


  Eingeborenen dieses Planeten kontaktarm sind. Ihr Gerent Magor gibt ihnen alles, was sie zum Leben brauchen und enthebt sie damit des Zwanges zur Zusammenarbeit, wie er bei allen anderen intelligenten Lebewesen wirkt.«


  Ich erhob mich und ging zur Tür.


  »Pause beendet, Herrschaften. Es wird Zeit, daß wir Poitschak einige wichtige Fragen stellen. - Bully, du kontrollierst am besten deine Gedanken, damit wir jeder telepathischen Schnüffelei vorbeugen. Ich weiß noch nicht, ob es ratsam ist, den Eingeborenen mehr als das Nötigste zu verraten.«


  Als wir ins Freie traten, hockte Poitschak immer noch am Wegrand. Er starrte in den Staub und schien halb zu schlafen. Die nähere Umgebung hatte sich nicht verändert. Nur in einigen Kilometern Entfernung waren vier Hügel entstanden.


  Ich hockte mich neben unseren Fremdenführer. Sofort rückte Poitschak ein Stück ab. Vermutlich hätte er unsere Gesellschaft ganz gemieden, wenn Bully bei Gerent Magor nicht ausdrücklich einen »kontaktfreudigeren« Planetarier bestellt hätte.


  Es war schon eine verrückte Sache.


  Ein Mond, der einem jeden Wunsch erfüllte.


  Selbstverständlich würde sich bei genauerer Untersuchung herausstellen, daß hier eine Supertechnik wirkte. Dennoch beeindruckte die Art und Weise, wie sie die Wünsche ihrer Herren erfüllte.


  »Hören Sie mir genau zu, Poitschak!« sagte ich eindringlich. »Sie sind hier, um uns zu helfen. Also weichen Sie mir nicht ständig aus!«


  »Fragen Sie, Perry!« forderte Poitschak unfreundlich.


  Ich nickte und lächelte grimmig. Ich würde von nun an keine Rücksicht mehr auf die Mentalität der Eingeborenen nehmen. Jeder Streit kostet Zeit - und unsere Zeit war kostbar.


  »Wie heißt dieser Planet?«


  Poitschak sah mich verwundert an. Wahrscheinlich wollte er wieder einmal mit einer Gegenfrage parieren, aber er mußte in meinem Gesicht gesehen haben, daß er damit nicht mehr durchkommen würde.


  »Goowan«, flüsterte er. »Aber das.«


  Ich schnitt ihm mit einer energischen Handbewegung das Wort ab.


  »Beantworten Sie nur meine Fragen!« Er zuckte verängstigt zusammen. »Wie heißt die Sonne dieses Planeten und wieviel Planeten umkreisen sie insgesamt?«


  »Die Sonne heißt Hilney. Sie wird von dreizehn Planeten umkreist. Goowan ist der vierte.«


  »Gut so, Poitschak.« Ich hielt es für angebracht, den Goowani zu loben, wenn er sich als willig erwies. »Kennt ihr das Solare Imperium?«


  Poitschak sah mich verwundert an, beeilte sich dann jedoch, meine Frage zu beantworten.


  »Nein. Wir kennen es nicht.«


  Er hatte das Wort »wir« eigentümlich betont. Ich horchte auf. Die Goowanis kannten also das Solare Imperium nicht. Aber sie schienen zu vermuten, daß andere Intelligenzen es kannten.


  »Wer könnte es denn kennen, Poitschak?«


  In seine Augen trat ein gehetzter Ausdruck. Er sah sich nach allen Seiten um, als fürchte er, belauscht zu werden.


  »Die über allem stehen«, flüsterte er schließlich. »Die alles erschaffen haben, auch Sie und mich - eben alles.«


  Ich wölbte die Brauen.


  Meinte Poitschak etwa Götter? Aber wie konnten die Angehörigen einer perfekt automatisierten Zivilisation an Götter glauben? Ja, wenn der Goowani in der Einzahl gesprochen hätte, wäre das noch verständlich gewesen! An einen Gott glaubten schließlich die meisten hochentwickelten Kulturen.


  Zum erstenmal kamen mir Zweifel daran, daß die Goowanis wußten, was ihr Gerent Magor tatsächlich war. Möglicherweise stammte der Superautomat auf dem Mond Goowans aus einer inzwischen vergessenen Hochkultur, und ihre unwissenden Nachfahren hielten die Fernmaterialisierung für übernatürliche Zauberei.!


  Ich zuckte die Schultern.


  »Aber vielleicht kennt ihr das Große Imperium der Arkoniden, das Blaue System der Akonen oder ein anderes Sternenreich?«


  »Sternenreiche…?« Poitschak blickte mich verständnislos an. Er wußte überhaupt nicht, wovon ich sprach.


  Allmählich wurde mir klar, daß wir von den Goowanis keine oder nur wenig Hilfe erwarten durften. Wem der Begriff »Sternenreich« so offensichtlich nichts sagte, der konnte kaum die interstellare Raumfahrt beherrschen.


  Aber warum hatte dann der Transmitter noch funktioniert.!


  »Habt ihr die anderen Planeten des Systems schon einmal besucht?« fragte ich weiter.


  »Was sollten wir dort?« fragte Poitschak zurück. »Außerdem würden es die Zeitkonstrukteure nicht zulassen.«


  Er erstarrte vor Schreck. Offenbar hatte er den Namen nicht nennen wollen oder nicht nennen dürfen.


  »Zeitkonstrukteure.?« fragte Bully, der bisher hinter dem Goowani gestanden und nur zugehört hatte.


  Wir sahen uns an und bemerkten, daß wir blaß geworden waren. Der Begriff »Zeitkonstrukteure« weckte unangenehme Erinnerungen an die ehemaligen »Meister der Insel«, die uns von Andromeda aus gegen unseren Willen rund fünfzigtausend Jahre in die Vergangenheit geschickt hatten.


  Doch nun, da der Name einmal gefallen war, wollte ich es genau wissen. Ich ahnte, daß unsere Lage weitaus schlimmer war, als wir uns bisher vorgestellt hatten. Die Fremdartigkeit des Goowan-Transmitters fiel mir wieder ein. Womöglich waren wir nicht nur im Raum, sondern auch in der Zeit versetzt worden. Poitschaks Unkenntnis der uns bekannten galaktischen Zivilisationen mochte sich mit der Rückständigkeit des Wissens und dem Fehlen einer goowanischen Raumfahrt erklären lassen; sie konnte aber auch etwas anderes bedeuten.


  Ich packte den Goowani bei den Schultern und schüttelte ihn, um seine Starre zu lösen. Allmählich klärte sich sein Blick wieder.


  »Sie werden mir alle Fragen beantworten!« forderte ich.


  »Wir fürchten die Zeitkonstrukteure nicht. Bei uns sind Sie sicher vor ihnen.«


  Das war natürlich eine taktische Behauptung. Doch ohne sie, so fürchtete ich, würde Poitschak kein Wort mehr über die Zeitkonstrukteure verraten.


  »Sie können mich vor ihrem Zorn schützen, Perry?«


  »Selbstverständlich. Also: Wer sind die Zeitkonstrukteure - und was tun sie?«


  »Sie sind seltsame Wesen und beherrschen alles. Wir Goowanis wurden von ihnen erschaffen, damit wir als stabilisierender Faktor wirken.«


  »Erschaffen.«, murmelte Bully.


  »Auch wir Menschen wurden schließlich von raumfahrenden >Göttern< auf genchirurgischem Wege erschaffen, vermutlich durch künstliche Mutation vom Pithekanthropus zum Homo sapiens gemacht.«


  »Theorien ohne letzte Beweise, mein lieber Perry«, widersprach Reginald Bull.


  Ich lächelte.


  »Eines Tages werden wir die Beweise finden.«


  »Ich begreife nicht ganz, worüber Sie sprechen«, warf Poitschak ein, »aber wir Goowanis wurden nicht aus anderen Lebewesen erschaffen, sondern aus kosmischer Materie und dem Willen der Zeitkonstrukteure.«


  Bully grinste geringschätzig.


  »Also doch eine Art Religion.«


  Ich schüttelte nachdenklich den Kopf.


  »Ich fürchte, du vereinfachst zu sehr, Bully. Mag sein, daß die Goowanis ihre Entstehungsgeschichte religiös verbrämt haben, aber ein wahrer Kern steckt in Poitschaks Aussage - und ich kann es beweisen.«


  Reginald sah mich aus zusammengekniffenen Augen an. Er wußte, daß ich derartige Behauptungen nicht zum Scherz aufzustellen pflegte. In unserer Situation schon gar nicht.


  »Wie meinst du das?« Seine Stimme klang belegt.


  Ich deutete auf die beiden Häuser in unserer Nähe, dann auf den Weg.


  »Das alles hat sich, im Unterschied zur übrigen Planetenoberfläche, seit unserer Ankunft auf Goowan nicht verändert. Und ich denke, es wird sich auch nicht verändern. Die Goowanis sind offenbar tatsächlich ein stabilisierender Faktor, und das kann nicht von ungefähr kommen.«


  »So ist es«, bestätigte Poitschak. Er schien seine Furcht vor den Zeitkonstrukteuren abgelegt zu haben. Hoffentlich erwuchs ihm kein Schaden daraus.


  »Also gut«, sagte Bully. Ich wußte, was jetzt kommen würde, kommen mußte. Reginald Bull war ein Mann, der jedes Problem äußerst systematisch und gründlich anging.


  »Erstens: Die Goowanis wurden von den Zeitkonstrukteuren aus Energie künstlich erschaffen; zweitens: Sie sollen stabilisierend auf die Oberflächenstruktur des Planeten wirken. Ich frage mich, was hier eigentlich stabilisiert werden soll! Physikalische Bedingungen? Nein! Was dann?«


  Es fiel mir schwer, dem Freund hierauf zu antworten. Aber uns war nicht gedient, wenn wir den Kopf in den Sand steckten; und so phantastisch der Schluß war, den ich zog, so erschien er mir doch als einziger aller denkbaren Schlüsse glaubhaft.


  »Die Zeit, Bully«, sagte ich schwer. »Die Zeit ist die Ursache der Instabilität von Goowan - und nicht nur von Goowan. Denke an den Farbwechsel der


  Sonne, und ich bin sicher, daß die Instabilität die gesamte Galaxis umfaßt.«


  Reginalds Augen weiteten sich.


  »Nein!« hauchte er tonlos. »Weißt du denn, was es bedeutet, wenn du recht hast?«


  Ich nickte.


  »Ja. Wir befinden uns in der Zukunft - und diese Zukunft ist noch weitgehend instabil.«


  ***


  Bully schloß die Augen. Sein Atem ging keuchend. Dann sprang er auf, ballte die Fäuste und starrte über die Wüste zu den vier Hügeln hinüber.


  Sir Richard blickte ratlos von einem zum andern. Schließlich ging er zu Reginald und streichelte dessen Arm.


  Ich erhob mich ebenfalls und blickte zur untergehenden Sonne. Als ich mich abwandte, verwandelte sich die Wüste in ein Meer; die Hügel wurden zu Inseln. Klatschend schlugen die Wellen an die Wegböschung. Unser Haus wurde von Wasser umspült. Es neigte sich langsam seewärts. Nur das Haus des Goowani wurde von der Veränderung nicht betroffen; sein Untergrund war zu einer Landzunge geworden, die ungefähr hundert Meter weit ins Meer hinausragte.


  Ich ging zu Bully und legte ihm die Hand auf die Schulter. Er wandte den Kopf und sah mich mit einem unbeschreiblichen Ausdruck an:


  »Nicht den Mut verlieren, Freund.« Ich zwang mich zu einem Lächeln. »Wir haben einen mächtigen Verbündeten.«


  In Bulls Augen zeigte sich ein Hoffnungsschimmer - und erlosch wieder.


  »Wen denn?« fragte er resignierend. »Diesen furchtsamen Goowani vielleicht?«


  Ich nahm seinen Kopf in die Hände und drehte das Gesicht so, daß Bully den grünleuchtenden Mond sehen mußte.


  »Gerent Magor ist unser Verbündeter. Oder hast du vergessen, daß er alles liefert, was man sich von, ihm wünscht.?«


  Diesmal blieb der Hoffnungsschimmer in Bulls Augen.


  »Du meinst, wir brauchten nur eine Zeitmaschine zu bestellen, um nach Hause zu kommen?«


  Wie er »nach Hause« sagte, brach mir fast das Herz. Wir beide waren nicht oft zu Hause - im Solsystem. Aber meist hatten wir doch die Gewißheit gehabt, nach Hause fliegen zu können, wann wir wollten. Schlimm wurde es erst dann, wenn die Heimkehr nicht mehr vom Wollen abhing.


  »Ob es so einfach sein wird, weiß ich nicht«, antwortete ich bedächtig. »Der Superautomat auf dem Mond kann sicher nicht alles herstellen, sondern nur das, was im Programm vorgesehen ist. Aber wir werden alle Möglichkeiten durchprobieren. Ich denke nicht daran, aufzugeben!«


  Reginald Bull lachte. Er hatte den Schock überwunden.


  »Nein, aufgegeben hast du noch nie, Perry. Was war ich doch für ein Esel, an so etwas auch nur zu denken.«


  Er boxte mich übermütig in die Rippen.


  »Na los! Fang schon an! Wünsche dir eine Zeitmaschine, die uns in unsere Zeit zurückbringt!«


  Hoffentlich weiß Gerent Magor, was eine Zeitmaschine ist, dachte ich beklommen. Ich zögerte noch einige Sekunden, weil ich mich vor einer Enttäuschung fürchtete, dann hob ich die Hände in Richtung des Mondes.


  »Gerent Magor, der du den Bedrängten hilfst, schicke uns eine Zeitmaschine mit Platz für drei Personen und einem weiten Aktionsradius!«


  Ich ließ die Arme sinken und wartete gespannt. Neben mir atmete Reginald Bull schwer. Sir Richard begriff nichts von alledem. Er sammelte Steine vom Weg auf und warf sie ins Wasser.


  Wir ließen fast eine Minute verstreichen. Kein typisches Klingen ertönte. Nichts materialisierte.


  »Vielleicht muß die Automatik erst berechnen, wie eine Zeitmaschine gebaut wird«, murmelte ich. Aber es war nur ein Versuch, mich selbst zu beruhigen.


  Bully begriff es sofort.


  »Nein, Perry, machen wir uns nichts vor. Eine Zeitmaschine steht eben nicht im Zauberkatalog Gerent Magors. Gehen wir also zum nächsten Punkt unserer Wunschliste über.« Seine Heiterkeit wirkte gekünstelt.


  »Ein Raumschiff«, sagte ich. »Ein überlichtschnelles interstellares Raumschiff mit einem Aktionsradius von mindestens achtzigtausend Lichtjahren. Nun bist du dran, Bully.«


  Reginald Bull nickte mit ernstem Gesicht.


  Er stellte sich in Positur, dann brachte er seine Bitte vor.


  Und wieder warteten wir mit klopfenden Herzen.


  Und wieder wurden wir enttäuscht.


  Den nächsten Wunsch brachte ich wieder vor. Ich erbat mir ein weitreichendes Hyperkomgerät - in der Hoffnung, damit Kontakt zu hochentwickelten, technischen Zivilisationen herstellen zu können, die sich eventuell auf den Bau von Zeitmaschinen verstanden.


  Doch auch diese Bitte erfüllte der Superautomat nicht.


  »Dahinter steckt ein System«, erklärte Reginald. »Es soll niemand den Planeten oder diese Zeit verlassen können.«


  »Die Zeitkonstrukteure, Bully. Ich versuche mir schon die ganze Zeit über vorzustellen, was der Name wirklich bedeutet. Zeit herstellen können sie nicht, denn Zeit ist überall, wo Raum und Existenz ist.«


  »Vielleicht verändern sie die Zeit, Perry.«


  Ich dachte nach, dann schüttelte ich den Kopf.


  »Dazu müßten sie in die Vergangenheit gehen. Hier, in der noch völlig labilen Zukunft, gibt es einfach nichts, was verändert werden könnte.«


  »Da hast du recht. Ich werde es jetzt mit einem Schalttechniker für den Raum-Zeit-Transmitter versuchen. Was hältst du davon?«


  »Der Gedanke ist gut. Versuche es. Klappt es nicht, werden wir andere Möglichkeiten finden. Wir haben ja gerade erst angefangen zu überlegen.«


  Er blickte mich prüfend an, grinste und schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich fand er meinen Optimismus irreal. Aber ich glaubte tatsächlich, was ich sagte. Woher ich diese Zuversicht nahm, wußte ich selber nicht. Vielleicht lag es daran, daß ich schon in zu vielen aussichtslos erscheinenden Situationen gewesen war, in tödlichen Gefahren, die vor allem deshalb gemeistert worden waren, weil die jeweiligen Gefährten und ich niemals die Zuversicht und das


  Selbstvertrauen verloren hatten.


  Reginald sprach seine Bitte aus.


  Sie wurde nicht erfüllt.


  Im Grunde genommen bestätigte sich damit nur die Theorie, daß hinter diesen Ablehnungen System steckte. Für einige Produkte bestand ein Embargo für Unbefugte.


  Wir fragten Poitschak danach. Doch der Goowani wußte nichts davon. Natürlich nicht, denn er kannte solche Begriffe wie »Zeitmaschine«, »interstellares Raumschiff«, »Hyperkom« oder »Schalttechniker« nicht. Er wäre also gar nicht auf den Gedanken gekommen, sich derartige Dinge zu wünschen.


  »Wir wissen offenbar noch zu wenig«, stellte ich fest.


  »Deshalb schlage ich vor, wir sehen uns ein wenig genauer auf Goowan um.«


  »Schon wieder marschieren? Mir tun die Beine noch von unserem bisherigen Marsch weh.«


  »Wer hat etwas von Marschieren gesagt?« fragte ich ironisch, denn mir war ein Wunsch eingefallen, den Gerent Magor uns erfüllen konnte, ohne mit den Interessen der Zeitkonstrukteure in Konflikt zu geraten. Ich hoffte es jedenfalls.


  Diesmal verzichtete ich auf jegliche hochtrabende Formulierung. Ich hielt sie nur für schmückendes Beiwerk, das dem Aberglauben der Goowanis entsprungen war.


  »Gerent Magor, schicke uns einen schnellen Luftgleiter für vier Personen!«


  Bully kam nicht einmal dazu, die Brauen hochzuziehen, da stand der Luftgleiter schon vor uns.


  Das Fahrzeug sah hypermodern aus. Praktisch bestand es aus zwei weißen, aufeinandergepreßten Halbschalen mit einer durchgehenden schmalen Stabilisierungsfläche rund um den »Äquator«, acht flachen Auswölbungen an der Unterseite und einer durchgehenden Fensterfront über der horizontalen Stabilisierungsfläche. Es schwebte etwa einen Zentimeter über dem Boden.


  »Was ist das?« rief Poitschak und wich furchtsam zurück.


  Ich entschloß mich dazu, das Erscheinen des Gleiters in eine Demonstration unserer Macht umzufunktionieren. Wir brauchten einen selbstsicheren, vertrauensvollen Fremdenführer und keinen furchtsamen Wundergläubigen, der ständig davor zitterte, ein Gebot der Zeitkonstrukteure zu übertreten.


  Ich lachte trocken.


  »Sie kennen es nicht?« fragte ich verwundert und herablassend. »Sagen Sie, Poitschak, gehen denn alle Goowanis nur zu Fuß.?«


  »Ich verstehe Sie nicht. Perry. Wie sollen wir sonst gehen?«


  »Überhaupt nicht gehen. Fahren oder fliegen. Kommen Sie mit, dann werden Sie schon sehen.«


  Ich legte die Hand ganz leicht auf die sich schwach abhebende Tür - und ein rechteckiges Stück der Außenhülle glitt geräuschlos nach oben, während gleichzeitig Stufen nach unten klappten.


  »Fehlt nur noch der bewußte rote Teppich«, murmelte Reginald Bull anerkennend.


  »Folgen Sie mir, Poitschak!«


  Ich ging voraus durch den Zwischenraum der Vordersitze und blickte aus dem Rundsichtfenster. Der Goowani folgte anfangs zögernd. Als er die


  bequemen Sitze sah, fiel die Unsicherheit von ihm ab. Das war etwas, das ihm vertraut war.


  Sir Richard sprang als letzter in die geräumige Kabine. Der Daugholer wollte sich natürlich sofort auf die blitzenden Instrumente und Schaltkonsolen stürzen. Bully trieb ihn zurück.


  »Passen Sie auf meinen Freund auf«, sagte er zu Poitschak.


  Er kam nach vorn, während der Goowani und Sir Richard es sich auf den breiten Hintersitzen bequem machten.


  »Eine Menge Kontrollen und Schalter für einen gewöhnlichen Luftgleiter«, bemerkte mein Freund.


  Das ließ sich nicht bestreiten. Außer einem verstellbaren Doppelsteuerknüppel gab es schätzungsweise hundert Schalttasten und ebensoviel Kontroll-Anzeigen. Meine Erfahrung sagte mir, daß Lebewesen, die ihre Instrumentenborde derartig überluden, von einem beinahe pathologischen Sicherheitsbedürfnis getrieben wurden. Von einem beinahe pathologischen! Es konnte genausogut sein, daß sie besonders empfindliche Körper besaßen oder ein besonders stark ausgeprägtes Wahrnehmungs- und Verarbeitungsvermögen, das ihnen erlaubte, viele Instrumente gleichzeitig abzulesen. Es gab zahlreiche Möglichkeiten.


  Für uns wäre es natürlich vorteilhafter gewesen, eine möglichst einfache Bedienungsanlage vorzufinden. Doch nach einigem Nachdenken fanden wir uns halbwegs zurecht. Der Rest würde sich bei der praktischen Erprobung ergeben.


  Ich preßte eine grün leuchtende Schaltplatte nieder und verschob mit dem Daumen die stufenlose Gleitschaltung am rechten Knüppelgriff. Ein schwaches Vibrieren lief durch den Gleiter, dann lag er wieder ruhig. Von einem Arbeitsgeräusch war nichts zu hören.


  Aber die Maschinen des Fahrzeuges arbeiteten!


  Wir stiegen mit ungefähr zehn Metern pro Sekundenquadrat vertikal. Die Landschaft fiel schnell unter uns zurück, bekam Ähnlichkeit mit einer Kartenprojektion.


  Ich wandte den Kopf und blickte Poitschak an. Der Goowani lag zufrieden in seinem Sessel. Er hatte überhaupt nicht bemerkt, daß wir gestartet waren.


  »Sehen Sie aus dem Fenster, Poitschak!« sagte ich.


  Er schwenkte mit seinem Sessel herum. Die Sitzfläche war etwa auf gleicher Höhe mit dem unteren Fensterrand, so daß man einen weiten Ausblick hatte.


  Im nächsten Augenblick stieß der Goowani einen schrillen Entsetzensschrei aus, krallte sich förmlich in den Armlehnen fest und schloß die Augen. Er zitterte am ganzen Körper.


  So schlimm hatte ich es mir nicht vorgestellt.


  »Fürchten Sie sich nicht«, sagte er beruhigend. »Diese Fortbewegungsart ist für uns ganz alltäglich. Man kommt viel schneller voran als zu Fuß und hat einen bedeutend weiteren Ausblick. Genießen Sie den Flug, Poitschak.«


  Sir Richard schlug klatschend gegen die Oberschenkel des Goowani.


  »Prima! Exzellentrisch! Sir Richard fliegen; sein Supermann!«


  »Wahnsinn! Wahnsinn!« flüsterte Poitschak.


  Bully wandte sich um und sprach beruhigend auf den Goowani ein. Ich konnte mich nicht mehr um ihn kümmern. Der Gleiter stieg in den Himmel wie


  ein Fahrstuhl, rasend schnell. Wir mußten uns, wenige Minuten nach dem Start, bereits in zwanzigtausend Metern Höhe befinden.


  Vielleicht war das Fahrzeug doch raumtüchtig!


  Ich verwarf den Gedanken sofort wieder. Es hatte keinen Sinn. Selbst wenn der Gleiter raumtüchtig sein sollte, war uns damit doch nicht gedient.


  Außerdem fürchtete ich, daß uns auch ein überlichtschnelles Raumschiff wenig nützen würde. Unser Ziel lag nicht im Raum, sondern in der Zeit.


  Ich probierte einige Schaltungen aus und fand mich bald besser zurecht. Der Gleiter schwenkte nach Backbord, wo ich in ungefähr hundert Kilometern Entfernung eine größere Ansiedlung entdeckt hatte: einzelne von Mauern umgebene Häuser in ganz verschiedenen Baustilen auf einer schildförmigen Insel in dem erst vor kurzem entstandenen Ozean.


  Unser Fremdenführer hatte sich unterdessen etwas beruhigt. Es wurde auch Zeit, denn ich brauchte Bully jetzt zur Navigation. Die Sonne versank endgültig hinter dem Horizont. Die Dämmerung war angebrochen. Bald würde es dunkel sein.


  Reginald Bull fand endlich die Schaltungen für eine Art Navigationsradar. Ein Bildschirm leuchtete auf und zeigte das Elektronenbild der Landschaft unter und vor uns gestochen scharf.


  Als die Dunkelheit hereinbrach, versuchten wir, einige Sternbilder auszumachen. Es gelang nicht. Nur wenige Einzelsterne flimmerten am Firmament. Wenn mich nicht alles täuschte, befand sich Goowan am äußersten Rand der Galaxis, an der Schwelle zum intergalaktischen Raum.


  »Wir werden uns als nächstes ein Oberservatorium wünschen«, sagte ich zu Bully. »Damit wir uns erst einmal orientieren können.«


  »Vielleicht gelingt es uns sogar, anhand der galaktischen Verschiebungen die Zeitspanne auszumachen, die seit unserem Aufbruch von Olymp vergangen ist.«


  Ich nickte.


  »Möglich. Wahrscheinlich bekommen wir aber nur einen Grobwert, denn für genaue Berechnungen fehlen uns die meisten Informationen. Wir haben leider kein positronisches Gedächtnis.«


  Ich drückte den Gleiter tiefer. Wenige Minuten später landeten wir auf einem freien Platz mitten in der Ansiedlung. Die Häuser waren hell erleuchtet, so daß wir recht gut sehen konnten. Einzelne Goowanis liefen bei unserer Landung fort, kehrten aber bald wieder zurück, offensichtlich von der Neugier getrieben.


  »Wir steigen aus«, sagte ich.


  Bully öffnete die Tür.


  »Ich bin gespannt, wie man uns empfängt«, sagte er, bevor er ausstieg.


  Darauf war ich allerdings auch gespannt. Mich interessierte, wie die Goowanis lebten und was sie über die Zeitkonstrukteure wußten.


  ***


  Das Bild wirkte irgendwie unwirklich.


  Da standen nun ungefähr fünfzig Eingeborene rings um unseren Gleiter, aber uns beachteten sie kaum. Sie waren vollauf damit beschäftigt, sich gegenseitig


  zu beschimpfen. Ihr diesbezüglicher Wortschatz war beachtlich.


  Sir Richard lief sogleich los und suchte Anschluß. Doch jedesmal, wenn er einem Goowani bis auf etwa fünf Schritte nahegekommen war, wandte der Eingeborene sich ab oder zeterte so maßlos, daß der Daugholer sich zurückzog.


  »Da erblasse sogar ich vor Neid«, murmelte Reginald und bezog sich dabei auf sein Repertoire an Kraftausdrücken, das durchaus nicht klein war. Mit dem der Goowanis kam es allerdings nicht mit.


  »Fällt dir sonst nichts auf?« fragte ich ihn.


  Bully runzelte die Stirn und sah sich genauer an. Nach einer Weile meinte er:


  »Ich sehe nur Männer, Perry. Wahrscheinlich eine Gesellschaftsform, bei der die Frauen unterdrückt werden.«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Die Männer sind alle im gleichen undefinierbaren Alter, Bully. Und wenn wir es auf Goowan mit einer typischen Männerherrschaft zu tun hätten, müßten zumindest einige Knaben oder doch die jungen Männer des Ortes zu sehen sein.«


  »Vielleicht leben die Frauen und Kinder in einer anderen Ansiedlung?« fragte Reginald.


  Ich winkte Poitschak herbei. »Wo sind die Frauen und Kinder des Ortes?« Der Goowani sah mich verständnislos an. »Ich habe Sie nicht verstanden, Perry.«


  »Frauen und Kinder!« sagte ich deutlich. »Ich verstehe nichts.«


  »Komisch«, meinte Reginald Bull. »Er versteht doch sonst alles, was wir sagen.«


  Ich nickte.


  Die Verständigung erfolgte auf psionischer Basis. Wenn wir etwas zu Poitschak sagten, hörte er das entsprechende Wort in seiner eigenen Sprache und umgekehrt.


  Wenn es jedoch kein entsprechendes Wort gab…?


  Der Schluß war einfach zu ziehen, doch mein Verstand sträubte sich es zu tun. Aber nur für kurze Zeit.


  »Wenn es in seiner Sprache keinen entsprechenden Begriff gibt, kann er uns nicht verstehen, Bully. Das bedeutet zugleich, daß er auch das Objekt nicht kennt, das durch den Begriff bezeichnet wird.«


  »Du meinst, auf Goowan gibt es zwar Männer, aber keine Frauen und Kinder.«


  »Ich bin sicher, daß es so ist. Wir haben den Fehler begangen, weiter in unserem alten Schema zu denken, obwohl die Erklärung Poitschaks eigentlich die Antwort auf unsere Frage enthielt. Wenn Lebewesen von Außenstehenden aus kosmischer Energie erschaffen werden, bedarf es keiner Fortpflanzung der Art. Wahrscheinlich leben die Goowanis sehr lange oder sind relativ unsterblich.«


  Bully beging abermals einen Fehler und fragte unseren Fremdenführer danach. Er stieß auf Unverständnis. Wie konnte es auch anders sein. Ein Lebewesen, das weder Geburt noch Tod kannte, vermochte sich darunter auch nichts vorzustellen und besaß in seinem Sprachschatz keine Begriffe dafür.


  Ich ging zu einem anderen Goowani. Er versuchte mir auszuweichen, aber ich hielt ihn fest.


  »Wo leben die Zeitkonstrukteure?« fragte ich ihn.


  Er starrte mich an. Ich fühlte, daß sein ganzer Körper zitterte. Dann sagte er:


  »Sie sind ein Frevler. Ich will nichts mit Ihnen zu tun haben.«


  Er befreite sich mühelos aus meinem Griff und eilte davon. Ich sah ihn in einem der näherstehenden Häuser verschwinden. Auch die anderen Goowanis zogen sich allmählich zurück. Sie beschimpften sich noch einige Minuten lang lautstark, dann war es still.


  Bully, Sir Richard, Poitschak und ich standen allein neben dem Gleiter.


  Ich wandte mich an Poitschak. »Warum beschimpfen die Goowanis sich gegenseitig, und warum weichen sie jedem Kontaktversuch aus?«


  »Wir Goowanis leben allein«, antwortete Poitschak. »Wenn mehrere zusammentreffen, versucht jeder, die anderen zu vertreiben, damit er wieder allein ist. Gelingt ihm das nicht, zieht er sich selber zurück.«


  Er deutete auf die ummauerten Häuser.


  »Sie sehen, daß die Häuser weit auseinander liegen. Das dient nur dazu, daß man sich nicht hören muß, wenn es sich schon nicht ganz vermeiden läßt, daß man sich ab und zu sieht.«


  Reginald Bull schüttelte den Kopf.


  »Was würde geschehen, wenn wir einfach in ein Haus eindrängen?«


  »Der Bewohner würde es verlassen und sich ein anderes Haus wünschen«, erklärte Poitschak.


  Bully grinste.


  »Perry, wie wäre es, wenn wir von einem Haus zum anderen gingen und nach und nach alle Bewohner der Ansiedlung vertrieben? Irgendwann würde der Platz auf der Insel nicht mehr für die neuen Häuser ausreichen.«


  »Wir haben keine Zeit, uns mit solchem Unsinn aufzuhalten«, erwiderte ich tadelnd.


  »Außerdem würden Sie das angestrebte Ziel niemals erreichen«, warf Poitschak ein. »Nicht nur wir Goowanis wirken als stabilisierendes Element, sondern auch alles, was wir einmal benutzt haben. Also auch verlassene Häuser. Je mehr Häuser auf dieser Insel entstehen, desto größer würde die Landfläche werden, bis schließlich das Meer ganz verschwindet.«


  Ich winkte ab. Mehr brauchte er mir nicht zu erklären. Ich hatte vollkommen begriffen. Für uns war es nun an der Zeit, den nächsten Schritt zu tun.


  »Wir brauchen den höchsten Berg Goowans«, erklärte ich unserem Fremdenführer. »Wo liegt er?«


  Poitschak kniff die Augen zusammen und überlegte.


  »Der Molokech, Perry«, sagte er nach einer Weile. »Er steht auf der anderen Seite von Goowan, im Papanin-Gebirge. Dort gibt es mehrere Ansiedlungen, deshalb ist das Gebirge stabil.«


  »Ausgezeichnet. Kommen Sie, wir steigen wieder ein.«


  »Moment!« rief Bully. »Sir Richard ist verschwunden!«


  Ich sah mich um. Tatsächlich! Der Daugholer war nirgends zu sehen. Das hatte uns gerade noch gefehlt. Wieder verwünschte ich Bullys Einfall, Sir Richard mitzunehmen. Er hätte ihn schließlich auch auf Olymp in gute Hände geben können. Aber nein, er hatte ihn mit nach Hause nehmen wollen. Er sollte sogar in seinem Luxus-Bungalow am Goshun-See wohnen - ein halbintelligentes Wesen!


  »Warten Sie hier auf uns«, sagte ich zu Poitschak. »Es dauert sicher nicht lange.«


  Zornig lief ich auf die ersten Häuser zu. Reginald wandte sich in die entgegengesetzte Richtung. Ich fragte mich, welcher Teufel den Daugholer wohl geritten haben mochte, daß er ausgerechnet mitten in der Nacht in einer ausgedehnten Ansiedlung verschwand. Bisher hatte er sich nie weiter als einige Meter von Bully entfernt.


  Als ich am ersten Haus vorüberlief, trat gerade ein Goowani aus der Tür. Er zuckte zurück, überschüttete mich mit einem Wortschwall wüstester Beschimpfungen und verschwand wieder in seiner Behausung.


  Ich kümmerte mich nicht darum. Für den Autor eines Schimpfwort-Lexikons war Goowan sicherlich eine wahre Fundgrube. Auf mich wirkten die goowanischen »Umgangsformen« abstoßend.


  Auf dem Zwischenraum hinter dem dritten und vor dem vierten Haus loderte ein Lagerfeuer. Acht kuppelförmige Hütten aus irgendwelchem Flechtwerk standen darum herum. Jemand sang und bediente dabei ein Instrument, dessen Klänge mir eine Gänsehaut über den Rücken jagten.


  Ich wunderte mich über das Fehlen der obligatorischen Mauer.


  Mehrere Gestalten huschten schemenhaft am Feuer vorbei. Sie schienen zu tanzen.


  Mehrere…!


  Ich blieb stehen.


  Seit wann versammelten sich mehr als ein Goowani auf einem Fleck - und noch dazu, ohne sich zu beschimpfen…?


  Langsam ging ich näher.


  Und dann sah ich unseren Daugholer.


  Er hockte im Schneidersitz vor den prasselnden Flammen, kaute an einer fetttriefenden Keule und nahm ab und zu einen Schluck aus einem großen Krug.


  Neben ihm saß ein anderer Daugholer und drehte die Kurbel eines eigenartig geformten Instruments, das einer Kombination von überdimensionalem Fleischwolf und Registrierkasse glich. Die Töne, die er damit produzierte, konnten einem den Magen umdrehen.


  Er.?


  Das war kein »Er«, sondern eine »Sie«. Weshalb hatte ich es nur nicht gleich bemerkt! Sie besaß nicht nur keine Mähne, sondern verfügte über das, was man »weibliche Attribute« zu nennen pflegt.


  Eine andere Daugholerin trat von hinten an Sir Richard heran und striegelte ihm die Mähne. Der Bursche grunzte befriedigt, warf den abgenagten Knochen ins Feuer und sah den drei Tänzerinnen auf der anderen Seite des Lagerfeuers zu.


  Ich nahm jedenfalls an, daß die barbarischen Verrenkungen der keineswegs zauberhaften Körper ein Tanz sein sollten. Mir wurde fast übel davon.


  Da hatte der gute Sir Richard sich also alles von Gerent Magor gewünscht, was einem Daugholer erstrebenswert erschien: Gutes Essen und Trinken, Musik, Tänzerinnen und jemanden, der ihm das Fell bürstete!


  Ich stand dicht vor einem Zornesausbruch. Gerade noch rechtzeitig besann


  ich mich darauf, daß dies für ein halbintelligentes Wesen ganz natürlich war. Außerdem sollte es Menschen geben, die auch nichts anderes im Sinn hatten!


  Aber ich konnte ihn natürlich nicht hierlassen, so gern ich das getan hätte. Erstens wäre mir Bully böse gewesen und zweitens würde Sir Richard uns nach einiger Zeit suchen und ziemlich ratlos sein, wenn er uns vermißte.


  Ich rief ihn also an.


  Freudig erregt sprang er auf die Füße und schwenkte den Krug. Außerdem schwankte er.


  »Ho, Perry! Kommen an Sir Richards Flamme! Sehen guteste Tanzermädchen von Welt und guteste Pypuchana-Spielerin!«


  »Gern!« rief ich zurück. »Aber ich habe keine Zeit. Ich wollte dir nur sagen, daß wir jetzt weiterfliegen. Vielleicht sehen wir uns irgendwann wieder, Sir Richard.«


  Ich winkte und entfernte mich langsam.


  Der Daugholer ließ den Krug fallen und rannte mir nach.


  »Sir Richard nicht bleiben alleinseinig«, jammerte er. »Mitnehmen in Kleinflügelvogel.«


  Ich blieb stehen und blickte ihn streng an.


  »Und was wird aus deinen Unterhalterinnen?«


  Der Daugholer winkte ab.


  »Unterhaltern sich alleiniglich, Perry. Ist Sir Richard gleichgültig.«


  »So…? Und wenn sie Hunger oder Durst haben? Was dann? Du hast ihnen bestimmt nicht beigebracht, wie man sich etwas von Gerent Magor wünscht!«


  An seinem Gesicht erkannte ich, daß meine Vermutung stimmte. Sir Richard hätte die Daugholerinnen einfach sitzenlassen. Sie wären glatt verschmachtet.


  »Zeige es ihnen!« befahl ich zornig. »Dann kommst du zu unserem Gleiter, den du Kleinflügelvogel nennst! Klar?«


  »Oberklar, Perry!« antwortete er und lief zurück.


  Ich wußte nicht, ob ich über Sir Richards Streich lachen oder weinen sollte. Oder sollte ich mich lieber darüber wundern, daß der Superautomat Gerent Magor prompt auf die Wünsche eines halbintelligenten Primitiven eingegangen war?


  Ich ging etwas schneller, um bei Bully zu sein, bevor der Daugholer mich eingeholt hatte. Der liebe Reginald sollte erst einmal schwitzen. Ich würde mein Erlebnis übertreiben. Das war das mindeste, was ich tun konnte, um mein seelisches Gleichgewicht wieder herzustellen.


  ***


  Wir flogen hinter der Sonne Hilney her und wechselten von der Nacht- auf die Tagseite über.


  Bully und ich schätzten die Höchstgeschwindigkeit des Gleiters auf sechstausend Stundenkilometer. Exakte Werte ließen sich nicht feststellen, da wir mit dem fremdartigen Zahlensystem nicht zurechtkamen. Es war uns im übrigen gleichgültig. Wir hatten gelernt, uns auf das Wesentliche zu konzentrieren, und das fremde Zahlensystem gehörte nicht dazu.


  Das Papanin-Gebirge erwies sich als relativ klein. Nur drei Gipfel überstiegen


  die Tausend-Meter-Marke. Unter ihnen war der Molokech der größte. Wir schätzten seine Höhe auf zweieinhalbtausend Meter. Überall unterhalb der Gipfel entdeckten wir Behausungen von Goowanis. Sie standen bedeutend weiter auseinander als die Häuser auf der Insel. Die kleinsten Zwischenräume betrugen etwa fünfhundert Meter, die größten zehntausend Meter.


  Ich umkreiste den Molokech zweimal und suchte nach einer günstigen Stelle für unser Observatorium - bis mir einfiel, daß dies nicht unsere Sorge war.


  Also landete ich auf einem kleinen Vorsprung, ungefähr hundert Meter unter dem Gipfel. Gerent Magor war noch nicht aufgegangen, aber ich nahm an, daß das nicht entscheidend sei.


  »Meinst du, daß Gerent Magor uns tatsächlich ein Observatorium auf den Gipfel setzt?« fragte Bully zweifelnd.


  Ich zuckte die Schultern.


  »Wir werden sehen. Dicker. Was wir brauchen, ist ein vollautomatisch arbeitendes Observatorium mit positronischer Auswertung. Wir allein könnten unmöglich Zehntausende von Aufnahmen vergleichen und die Positionen bestimmen. Ich hoffe nur, du hast dir einige charakteristische galaktische Merkmale unserer Zeit gemerkt.«


  »Einige wenige, Perry. Wer hätte denn gedacht, daß wir einmal in eine solche Situation geraten könnten!«


  »Niemand. Nun, wir werden schon zurechtkommen.«


  Im stillen fragte ich mich allerdings, wie wir das Ergebnis der automatischen Durchmusterung mit dem vergleichen sollten, was wir in Erinnerung behalten hatten. Das nämlich ließ sich auch durch die beste Positronik nicht verbessern. Wir würden notfalls Zeichnungen anfertigen und dem Auswertungsgehirn eingeben müssen.


  Wenn es überhaupt ein Observatorium und ein Auswertungsgehirn geben würde…!


  Ich runzelte ärgerlich die Stirn - ärgerlich über mein Zögern, das mir bewies, daß ich nicht ganz so zuversichtlich war, wie ich mich dem Freund gegenüber gab.


  In Gedanken formulierte ich meine Bitte an Gerent Magor - dann sagte ich sie laut auf.


  Während ich sprach, blickte Poitschak mich verwundert an. Er wußte sicherlich nicht, was ein Observatorium war. Auch von Positronengehirnen schien er niemals etwas gehört zu haben.


  Nun, das alles benötigten die Bewohner von Goowan ja auch nicht. Sie lebten, wenn man nur die materielle Seite betrachtete, im Paradies. Dennoch waren sie alles andere als glücklich. Ich fragte mich, ob diese rätselhaften Zeitkonstrukteure ihnen ihre Unverträglichkeit mitgegeben hatten und wenn ja, warum.


  Ganz einfach! wisperte mein khusalischer Freund, und seine Gedankenimpulse vermittelten mir den Eindruck eines ironischen Lächelns. Gesellschaftswesen würden eng beisammen siedeln. Die Goowanis aber müssen sich, möglichst über die gesamte Oberfläche des Planeten ausbreiten, wenn sie die Vorgegenwarts-Labilität kompensieren sollen.


  Das war logisch. Whisper hatte wieder einmal bewiesen, daß er ein


  hochintelligentes Lebewesen war. Seine Anpassung an die Lebensweise und Denkungsart der Menschen war phänomenal, denn auf dem Planeten Khusal hatte keine Notwendigkeit zu logischem Denken bestanden. Nur hochintelligente Lebewesen vermochten sich so grundlegend umzustellen.


  »Ich stelle fest, wir haben wieder einmal eine Niete gezogen«, erklärte Bully resignierend.


  Es sah ganz danach aus.


  Ich warf einen Blick auf meine Uhr.


  Vor anderthalb Minuten hatte ich meinen Wunsch geäußert. Bisher hatte Gerent Magor immer prompt geliefert - wenn er geliefert hatte. Aber vielleicht dauerte es etwas länger, ein vollautomatisches Observatorium zu materialisieren - oder wie immer man den Vorgang nennen mußte - als einen Gleiter.


  Aber wahrscheinlich war, daß ich mir nur etwas einredete, um den Schock des Mißerfolgs hinauszuzögern.


  Da stieß Poitschak plötzlich einen gellenden Schrei aus. Ich folgte der Blickrichtung seiner Augen und entdeckte das Wunder, das sich lautlos über den Gipfel des Molokech gelegt hatte.


  Eine silbrig schimmernde Kuppel von ungefähr zweihundert Metern Höhe, mit drei verschieden großen Antennen und einem ausgefahrenen Spiegelteleskop bestückt, schmückte den rauhen Gipfel. Mächtige Verstrebungen verankerten das Observatorium. Ein geländerloser, glatter Pfad stieg von unserem Landeplatz bis zu einer erleuchteten Öffnung in der Unterseite des Bauwerks. Er sah aus wie eine spiegelglatte Rutschbahn, war aber wohl eine Art Kraftfeldrampe, denn zu Fuß würde kein Mensch dort hinaufklettern können.


  »Gerent Magor hat also doch wieder Weihnachtsmann gespielt«, murmelte Reginald Bull.


  Der Daugholer legte sein Löwengesicht in Kummerfalten. Seine Augäpfel drehten sich nach oben, so daß ich das Weiße sehen konnte. Meine Anspielungen waren ihm vermutlich peinlich, falls er ein solches Gefühl überhaupt kannte.


  »Sir Richard horchen. Aber nicht schönig, wie Perry erzählen von Sir Richards kleinigem Scherzhaftigkeit.«


  »Schon gut«, sagte Bully und zwinkerte mir zu. Er hatte seine Fassungslosigkeit abgestreift wie ein altes Hemd. Das war es, was ich an meinem Freund immer wieder bewunderte. Reginald war schnell beeindruckt, aber wenn er erst erkannte, daß der Grund dafür nur von sekundärer Bedeutung für das Hauptproblem war, schob er alle Überlegungen darüber in sein Unterbewußtsein ab.


  Er faßte Sir Richards Hand und stieg aus.


  Ich vermutete, daß er damit nur eine Phase der Fassungslosigkeit überbrücken wollte. Mir fiel es ja ebenfalls schwer, die Tatsache zu verkraften, daß die Superautomatik auf dem Goowan-Mond auf eine in Interkosmo vorgebrachte Bitte hin beinahe sofort ein vollautomatisches Observatorium auf den Berggipfel des Planeten gesetzt hatte. Wie brachte sie das nur fertig? Anderthalb Minuten waren zu wenig, um das Observatorium mit herkömmlichen Mitteln zu bauen, auch wenn man annahm, daß die


  Konstruktionspläne fix und fertig im Programm des Automaten verankert waren. Noch unglaublicher wirkte die Vorstellung, das Gerät würde einen umfangreichen technischen Komplex einfach aus kosmischer Energie materialisieren.


  Doch was nützte alles Kopfzerbrechen. Wir benötigten ein Observatorium, hier stand es und wir würden es benutzen, ganz gleich, wie es hierher gekommen war.


  »Sehen wir uns innen um«, sagte ich und verließ meinen Platz. »Ich hoffe, wir können mit dem Observatorium umgehen. Sir Richard, du kommst mit. Und verzichte bitte auf private Wünsche. Wir können hier weder ein Pseudoballett noch ein Lagerfeuer gebrauchen.«


  Ich nickte unserem Fremdenführer zu. Poitschak folgte dem ungleichen Paar. Er bewegte sich unsicher. Ein Lebewesen wie er mußte naturgemäß einen Schock erleiden, wenn es mit Dingen konfrontiert wurde, die bisher in seiner Vorstellung keinen Platz gehabt hatten.


  Ich stieg zuletzt aus.


  Unterdessen waren Bully und Sir Richard bei der Rampe angelangt. Mein Freund stieg auf den metallisch glänzenden Pfad und zog den Daugholer energisch mit sich. Sir Richard zeterte, aber das half ihm nichts. Das unsichtbare Kraftfeld ergriff ihn ebenfalls. Langsam glitt er mit Bully nach oben.


  Poitschak blieb am Fuß der Rampe stehen, drehte sich um und blickte mich ängstlich an.


  »Nun gehen Sie schon!« sagte ich. »Sie sehen doch, daß Bully und Sir Richard auch nichts passiert ist.«


  Zögernd trat er näher. Ich versetzte ihm einen kleinen Stoß, und im nächsten Moment schwebte er mit wild rudernden Armen aufwärts.


  Ich folgte ihm bedenkenlos. Derartige technische Raffinessen waren mir so vertraut, daß ich gar nicht auf den Gedanken kam, sie könnten nicht meinen Vorstellungen entsprechend funktionieren.


  Erst auf halber Höhe drängte sich mir die Vorstellung auf, was wohl mit uns geschehen würde, wenn jemand oder etwas das Kraftfeld plötzlich abschaltete. Ich versuchte diese unangenehmen Gedanken zu verdrängen. Es gelang mir nicht. Im Geiste sah ich uns die »Rutschbahn« hinabsausen und in hohem Bogen die zweieinhalbtausend Meter des Molokech überwinden.


  Aber es geschah nichts dergleichen.


  Wir kamen alle wohlbehalten am oberen Ende der Energierampe an, einem kleinen scheibenförmigen Raum, in dessen Wänden die Öffnungen für sechs Antigravschächte zu sehen waren.


  Poitschak war leichenblaß geworden und nahe daran, das Bewußtsein zu verlieren. Ich mußte ihn stützen, damit er nicht umfiel. Sir Richard dagegen hatte die Aufregung schon wieder vergessen. Neben Reginald Bull hüpfte er freudig erregt auf einen der Antigravschächte zu. Das war etwas, was ihm vertraut war.


  Bully hielt den Fuß prüfend in den Schacht, dann nickte er befriedigt und trat durch die Öffnung.


  Ich folgte mit dem zitternden Goowani.


  Freilich zitterte auch ich, aber nur innerlich und zwar deswegen, weil ich mir vorzustellen versuchte, was wir mit Hilfe des Observatoriums erfahren würden.


  In welcher Zeit mochte die Fehltransmission uns verschlagen haben: einige Minuten in die Zukunft, einige Jahre oder gar einige Jahrtausende…?


  


  3.


  Die Automatik des Observatoriums war vollendet, wie man es von einer hochentwickelten Technik nur erwarten konnte. Bully und ich konnten uns damit begnügen, das Arbeitsprogramm mündlich einzugeben.


  Das hatten wir vor wenigen Minuten getan. Was wir brauchten, war in erster Linie eine Übersicht über die Lage der uns bekannten markanten Objekte und ihre Stellung relativ zur galaktischen Ebene.


  Hier lag naturgemäß auch unsere Hauptschwierigkeit. Dem Namen nach kannten wir selbstverständlich alle markanten Objekte. Die meisten davon sogar aus unmittelbarer Anschauung: beispielsweise den Orionis-Arm mit dem Solsystem, den Kugelsternhaufen M-13 mit dem Arkon-System im Zentrum, die Plejaden, die Magellanschen Wolken und noch einiges mehr. Auch ihre Lage innerhalb der Galaxis beziehungsweise relativ zu ihr war uns bekannt. Ob die Daten, die wir der Auswertungspositronik eingegeben hatten, allerdings ganz genau waren, das entzog sich unserer Kenntnis. Niemand hat diese Daten im Kopf; dazu gab es Unterlagen genug, und außerdem brauchte man nur die Bordpositronik eines Raumschiffes zu befragen, wenn man sie haben wollte. Leider verfügten wir weder über Unterlagen noch über eine informierte Bordpositronik. Wir mußten versuchen, die Daten möglichst exakt nach dem Gedächtnis zu rekonstruieren. Das hatten wir getan. Jetzt galt es, das Ergebnis abzuwarten. Wir saßen in recht bequemen Kontursesseln im großen Informationssaal des Observatoriums, verfolgten die Elektronenbilder auf den Kontrollschirmen und lauschten dem gedämpften Wispern und Raunen einer Maschinerie, die uns vertraut und fremd zugleich war.


  Poitschak war völlig apathisch, während Sir Richard am liebsten alle Schaltungen untersucht und durchprobiert hätte. Nur die sehr eindringlichen Vorhaltungen Reginald Bulls hatten ihn bisher davon abgehalten.


  »Wir könnten uns eigentlich etwas zu essen und zu trinken bestellen«, meinte Bully nach einem ungeduldigen Blick auf den verwirrenden Auswertungssektor der Positronik. Ob es überhaupt eine Positronik war, wußten wir nicht. Es genügte uns, daß die Denkmaschine wie eine hochwertige terranische Positronik arbeitete. Jedenfalls hofften wir das. Endgültig würden wir erst Bescheid wissen, wenn das Ergebnis vorlag. Der Daugholer richtete sich in seinem Sessel auf. »Gutes Gedenken, Bully!« rief er und rollte die Augen. »Sir Richard müssen haben Fleisch gebratenes und mächtig Bier!« Ich lächelte.


  »Meinetwegen. Übernimm du die Bestellung, Bully. Vielleicht überzeugst du Gerent Magor davon, daß er uns echte Steaks, Kartoffeln und Gemüse liefert. Ein kleines Bier könnte ich ebenfalls vertragen.«


  »Und zum Nachtisch eine Flasche Whisky!« ergänzte Bully voller Inbrunst. »Meinetwegen auch Whisky«, erwiderte ich.


  Reginald Bull strahlte. Alle die Jahrhunderte, die seit dem ersten Schritt des Menschen ins All vergangen waren, hatten nichts an Bullys Vorliebe für echten, alten Whisky ändern können. Dabei war er keineswegs dem Alkohol verfallen; er trank nicht alles und er trank mäßig. Es war der Gaumengenuß, der ihn zum Whisky hinzog.


  Gerent Magor tat sicher sein Bestes, aber er schien den terranischen Geschmack entweder immer noch nicht zu kennen oder keine Möglichkeit zu haben, unsere Sonderwünsche zu erfüllen. Auf dem Fußboden der Halle materialisierten Schüsseln mit violettem Brei, dünne Scheiben aus einer mehligen Substanz und Krüge mit einer Flüssigkeit, die verdächtig nach Salmiakgeist roch.


  Bully stieß eine Verwünschung aus.


  Ich erinnerte mich plötzlich an die Szenerie, die unser daugholischer Freund auf der Inselsiedlung »gezaubert« hatte. Was er dort in seinen Händen gehalten hatte, war unzweifelhaft eine gebratene Keule gewesen.


  Warum mißlang uns, was einem halbintelligenten Primitiven offenbar auf Anhieb gelungen war?


  Ich fragte Sir Richard danach.


  Er grinste pfiffig.


  »Sir Richard ein As«, stellte er fest. »Ihr zu wenig voll Phantasie, Perry. Groß Zauberer sein müssen verstanden gewerden. Beschwörigung. Vergestehen?«


  Bully stöhnte unterdrückt.


  Ich nickte ernsthaft und bemühte mich, den Daugholer wirklich zu verstehen. Sicher war es Unsinn, einen Superautomaten mit einem Zaubergott zu vergleichen, wie primitive Kulturen ihn sich erdenken. Noch unsinniger erschien es mir, daß eine Art Geisterbeschwörung den Gerent Magor befähigte, unsere Wünsche zu verstehen und zu erfüllen. Dagegen stand allerdings, daß Sir Richard Erfolg gehabt hatte, während wir mit der rationalen Methode gescheitert waren.


  »Ich schlage vor, du versuchst es einmal mit deiner Methode, Sir Richard«, sagte ich. »Glaubst du, daß du dem Gerent Magor klarmachen kannst, was wir von ihm erwarten?«


  Der Daugholer erhob sich. Er streckte mir die Hände entgegen und spreizte die Finger.


  »Du Sir Richard erkränken. Mich feines Zauberbeschwör ich kennen. Formulationen exakta!«


  Er schnippte mit den Fingern. Das sollte er eigentlich öfter tun, damit sich der Dreck nicht so lange unter seinen Fingernägeln hielt. Ich verzichtete allerdings darauf, ihm gerade jetzt Unsauberkeit vorzuwerfen, wo unsere nächste Mahlzeit von seinem Können und Wollen abhing.


  »Zuerst, Gerent Magor, Sir Richard bebrauchigen fein gut Holzfeuer!« Er deutete auf den Fußboden. »Hier!«


  Bully und ich waren zu überrascht, um die Äußerung dieses Wunsches verhindern zu können. Plötzlich flammte ein knisterndes Feuer mitten im Auswertungssaal auf. Die Holzscheite knackten, und die Flammen loderten bis an die Decke.


  Sir Richard stieß einen Jubelschrei aus. Anschließend begann er, unter


  schauerlichen Körperverrenkungen um das Feuer zu tanzen. Zumindest hatte er das vor. Doch bevor er richtig beginnen konnte, ertönte ein schrilles Pfeifen. Offenbar Feueralarm. Sekundenbruchteile später legte sich eine milchige Glocke über das Feuer, wirbelte einige Sekunden lang im Kreis - und verschwand anschließend so schnell, wie sie gekommen war.


  Feuer und Holz nahm sie auf ihrem unbegreiflichen Weg mit.


  Nachdem wir uns von der Überraschung erholt hatten, vermißten wir den Daugholer. Er war nirgends zu sehen.


  Mit blassem Gesicht stand Bully auf.


  »Was soll ich jetzt bloß tun, Perry? Diese eigenartige Feuerlöschautomatik muß Sir Richard mitgenommen haben.«


  »Warum hätte sie das tun sollen?« fragte ich zurück.


  »Weil er der Urheber des Feuers war. Wo kann er hingeraten sein? Ob er mich hört, wenn ich laut nach ihm rufe?«


  »Na, ich würde sagen: Versuch’s doch einmal«, riet ich ihm.


  Reginald Bull rief nach Sir Richard. Nach etwa einer Minute erhielt er Antwort. Der Daugholer hatte sich unter seinen Sessel verkrochen und zitterte am ganzen Leib. Besorgt erkundigte Bully sich nach seinem Befinden, doch offenbar hatte Sir Richard keinen Schaden erlitten. Er wollte aber auch nicht aus seinem Versteck herauskommen.


  »Das mit dem Feuer war sowieso keine gute Idee«, erklärte Bully ihm. »Warum versuchst du es nicht einmal ohne Feuer?«


  »Sir Richard darfen kein«, jammerte der Daugholer. »Großer Zauberer erzürnig. Er kein wollen Beschwörich. Haben Sir Richard einen Warnich geschicktet. Noch einmalig, dann Wumm, Geist geholen armenen Sir Richard!«


  »Ich brauche aber etwas Handfestes zu beißen!« fuhr Bully hoch. »Ein richtiges Stück Fleisch und nicht wieder dieses…, dieses widerliche, weichliche Zeug!« Er schüttelte sich.


  »Vielleicht probierst du es einmal mit einer Zauberformel, Dicker«, schlug ich vor.


  Der gute Reginald starrte mich entgeistert an, dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen.


  »Mit Hexenspucke, Haferschleim und Froschgedärm, wie! Die Frage ist nur, wie mache ich Gerent Magor klar, welche Ingredienzien ich benötige.«


  Er grinste noch breiter.


  »Aber keiner soll sagen können, Reginald Bull hätte keine Ideen, lieber Großadministrator. Ich werde es mit einer Zauberformel probieren - aber mit einer des vierunddreißigsten Jahrhunderts!«


  Ich war nahe daran, ihn für übergeschnappt zu halten - bis ich sah, daß er den Aufnahmeteil der Auswertungspositronik ansteuerte. Da fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Der gute alte Bully bewies also wieder einmal, daß er sich in jeder Lage zu halfen wußte.


  Eine gute Viertelstunde lang unterhielt er sich mit der Positronik über unser Problem, und zum Schluß erhielt er eine Art Kode, mit der es möglich sein sollte, dem Superautomaten auf Goowans Mond unsere speziellen Wünsche verständlich zu machen. Das behauptete die Positronik jedenfalls, und da sie selbst ein Produkt des Automaten war, mußte sie es eigentlich wissen.


  Reginald schrieb sich seinen Text sorgfältig auf, bevor er sich erneut an Gerent Magor wandte. Diesmal vergaß er auch nicht, einen Tisch und vier Stühle zu bestellen.


  Sekunden später weiteten sich meine Augen. Auf vier großen Tellern lagen vier gewaltige Steaks, mit Gemüse garniert und von zartbraunen Pommes frites umgeben. Daneben standen vier Krüge mit Bier - und in der Mitte eine Zweiliterflasche mit einem flüssigen Inhalt, der zumindest wie echter schottischer Whisky aussah. Die großen Whiskygläser waren ebenfalls vorhanden.


  Bully stemmte die Fäuste in die Hüften, sah mich mit triumphierendem Lächeln an und sagte gönnerhaft:


  »Bitte, Freunde, nehmt Platz an meiner Tafel und laßt es euch schmecken!«


  Ich befand mich bereits auf dem Weg dorthin, als sich der Auswertungssektor mit leisem Klingeln meldete. Langsam wandte ich mich um, dann setzte ich meinen Weg mit verändertem Kurs fort.


  Beim Schalttisch vor dem Auswertungssektor angelangt, drückte ich den Kommunikationsknopf nieder und sagte:


  »Die Information bitte in Bild und Ton gleichzeitig geben!«


  Der Appetit auf das Steak war vergessen. Bully und ich stellten uns vor den großen Informationsschirm. Sogar Sir Richard kam aus seinem Versteck hervor. Allerdings hatte das nichts mit den bevorstehenden Eröffnungen zu tun, sondern mit dem Duft der Steaks, der ihn in der Nase kitzelte.


  Der Informationsschirm leuchtete auf. Mein Herz schlug unwillkürlich schneller, als ich das vertraute Bild unserer Galaxis sah. So etwa konnte man den heimatlichen Spiralnebel sehen, wenn man aus hunderttausend Lichtjahren Entfernung von »oben« auf ihn herabblickte.


  Am äußeren Rand blinkte eine grüne Lampe in kurzen Intervallen auf.


  »Die galaktische Position des Hilney-Systems«, erklärte die Automatenstimme.


  Eine zweite Lampe begann zu blinken. Nach Auskunft der Positronik markierte sie die Position, die wir als die unseres Solsystems eingegeben hatten.


  Zuerst dachte ich, wir hätten uns in der Perspektive geirrt, als wir der Automatik die Positionsdaten eingegeben hatten. Die Markierung lag nämlich nicht mehr im Orionis-Arm, wo sie hätte sein sollen. Aber dann fiel mir ein, daß unsere Angaben sich auf die Koordinaten der Vergangenheit bezogen, während das Bild aus Aufnahmen der Relativgegenwart zusammengesetzt worden war. Die räumliche Differenz war gleichbedeutend mit der Zeitdifferenz.


  Ich versuchte, mich an die Bewegungsfaktoren des Solsystems zu erinnern. Wie alles andere innerhalb der Galaxis bewegte es sich ebenfalls mit einer bestimmten Geschwindigkeit und in einer bestimmten Richtung - alles natürlich relativ zu anderen Sonnen, Nebeln und Sternhaufen.


  Es gelang mir nicht, weil weitere blinkende Lichter meine Konzentration störten. Deshalb unterbrach ich die Information, und mit Reginalds Bulls Hilfe gelang es mir, alle Faktoren aus der Erinnerung zusammenzubringen.


  Ich gab sie in den Eingabesektor. Danach erteilte ich Freigabe für weitere Informationen. Die Positronik erwies sich als selbständiger, als ich vermutet hatte. Sie verwertete nicht nur sofort meine Angaben, sondern erbat weitere


  Fakten, so zum Beispiel über die Magellanschen Wolken, die Lage der Andromeda-Galaxis zur Milchstraße und die Bewegungsfaktoren des Kugelsternhaufens M-13 relativ zu den Bewegungen Sols und anderer Objekte.


  Wir bekamen natürlich nicht alle gewünschten Fakten zusammen, aber im Grunde genommen mußte sich auch aus vielen lückenhaften Informationen ein Gesamtbild konstruieren lassen, das dann seinerseits die zahlreichen Unbekannten sozusagen automatisch tilgte.


  Das Endergebnis ließ genau elf Sekunden auf sich warten, woraus ich schloß, daß es doch noch einige Unsicherheitsfaktoren gab, die eine Positronik natürlich erst zu klären versuchte, bevor sie sich äußerte.


  Gespannt und voller verhaltener Erregung warteten wir auf die entscheidende Information.


  Als sie endlich kam, verschlug es uns die Sprache.


  Wir befanden uns rund eine Million Jahre in der Zukunft - plus minus fünfundzwanzigtausend Jahre möglicher Abweichung.


  ***


  Ich starrte lange auf den Informationsschirm. Es war, als wäre ich innerlich abgestorben. In mir herrschte völlige Leere.


  Eine Million Jahre…!


  Ich war es gewöhnt, nicht nur mit Millionen, sondern auch mit Milliarden umzugehen. So zum Beispiel bereitete es mir keine Mühe, mir eine Million Galaxien vorzustellen, natürlich nicht bildlich. Aber immerhin: Eine Million war im Zeitalter interstellarer und sogar intergalaktischer Raumfahrt eine noch relativ kleine Zahl. In unserer Milchstraße beispielsweise gibt es weit mehr als eine Million Zivilisationen.


  Wahrscheinlich hätte es mich auch nicht sonderlich erschüttert, wenn jemand mir gegenüber behauptet hätte, wir würden eines Tages eine Zeitmaschine besitzen, mit der man eine Million Jahre in die Vergangenheit reisen könnte.


  Aber eine Million Jahre in die Zukunft - das war etwas ganz anderes.


  Was in der Vergangenheit war, läßt sich vorstellen, weil man weiß, daß es sich tatsächlich einmal ereignet hat.


  Aber was in der Zukunft sein wird, durfte sich eigentlich noch nicht ereignet haben, kann überhaupt keinen Gegenwartscharakter besitzen.


  So sagte es nicht nur unser Gefühl, sondern auch die logische Überlegung.


  Und nun hatten wir erfahren, daß wir uns eine Million Jahre weit in einer absoluten Unmöglichkeit befanden, in einer wirklichen Unwirklichkeit.


  Ich konnte noch begreifen, daß das Universum auch in der Zukunft existierte, weil der Begriff Ewigkeit, mit der sich das begründen läßt, selbstverständlich genauso relativ ist wie jeder andere Begriff. Doch eigentlich hätte dieses Universum sich im Zustand der Labilität befinden müssen, noch mehr aber seine Bewohner, die erst durch den Eintritt in die Gegenwart wirkliche Realität erhalten konnten.


  Was willst du? Es befindet sich im Zustand der Labilität! Das war mein Freund Whisper gewesen.


  »Wieso?« fragte ich.


  »Was meinst du?« flüsterte eine Stimme.


  Ich wandte mich um und sah, daß Bully gesprochen hatte. Aber wie sah Reginald aus! Sein Gesicht war so bleich wie ein weißes Hemd. Seine Unterlippe zitterte, und seine Augen verrieten, daß er sich am Abgrund des Wahnsinns befand.


  Denke an die Veränderungen auf Goowan! forderte Whisper mich auf. Und an die Goowanis, die nur dazu geschaffen wurden um diese Vorexistenz zu stabilisieren.


  Endlich kehrte mein klares Denkvermögen wieder zurück. Ich verstand plötzlich, daß die Naturgesetze durchaus auf meiner Seite standen, denn der Anschein trog. Die Logik hatte recht.


  Ich rüttelte Bully an den Schultern.


  »Komm zu dir, Dicker! Du wirst doch jetzt nicht schlappmachen.«


  Sein Blick klärte sich etwas.


  »Sprichst du mit mir?« fragte er schwach. »Wie ist das möglich? Wieso stehen wir auf festem Boden, der frühestens in einer Million Jahren stabil sein darf?«


  Ich hatte das Gefühl, daß ich meinen Freund nicht allein mit Worten überzeugen konnte. Deshalb führte ich ihn an den gedeckten Tisch, setzte ihn auf einen Stuhl und goß zwei Whiskygläser randvoll.


  Nachdem wir getrunken hatten, kehrte die normale rosige Farbe in sein Gesicht zurück. Seine Augen wirkten beinahe normal.


  »Das war hart«, murmelte er geistesabwesend. »Eine Million Jahre in der Zukunft. Und ich hatte geglaubt, so etwas gäbe es nur in Science FictionStories.«


  »Ich auch, Bully. Aber die Tatsachen sprechen eine zu deutliche Sprache, als daß man sie anzweifeln dürfte. Und wurde in den vielen hundert Jahren, die wir zusammenarbeiten, nicht vieles zu Wirklichkeit, was bis dahin nur Science Fiction gewesen war?«


  »Im Prinzip ja, Perry. Aber die Zukunft ist weder das Seiende noch das Gewesene, sondern das Mögliche - und das Mögliche besteht aus zahllosen Möglichkeiten und Möglichkeitskombinationen. Wie können wir in einer bloßen Möglichkeit leben, die vielleicht gar nicht realisiert wird?«


  »Wieder hast du prinzipiell recht, Bully. Doch wir alle hatten anfangs einen wichtigen Faktor übersehen: Die Zeitkonstrukteure. Ohne sie wäre alles noch labil, müßte sich die Vorgegenwart ständig ändern - und zwar je nachdem, wie die Vergangenheit durch Ereignisse der Gegenwart sich gestaltet.«


  Reginald schenkte unsere Gläser abermals voll. Er wirkte jetzt bedeutend ruhiger. Aber so war er nun einmal. Hatte er einen Schock erst einmal überwunden, arbeitete sein Verstand wieder mit gewohnter Präzision.


  Er goß seinen Whisky hinunter, während ich nur daran nippte.


  »Ich habe verstanden«, erklärte er. »Die sogenannten Zeitkonstrukteure versuchen eine ganz bestimmte Art von Vorgegenwart zu stabilisieren. Eines ihrer Hilfsmittel dabei sind die Goowanis.«


  »Vielleicht sogar das entscheidende Hilfsmittel«, erwiderte ich. »Es wäre ja möglich, daß allein die Stabilisierung des Hilney-Systems der Vorgegenwart ein bestimmtes Muster aufprägt.«


  »Allmählich komme ich zu der Überzeugung, daß alles möglich ist«, erklärte Bully sarkastisch. »Wahrscheinlich gibt es nur eine einzige Unmöglichkeit: nämlich die Unmöglichkeit.«


  Gegen meinen Willen mußte ich lachen.


  »Aber wenn das so ist«, fuhr Bully fort, »dann kommen wir auch wieder in unsere Zeit zurück. Unmöglich ist es jedenfalls nicht.«


  »Darüber waren wir uns von Anfang an klar«, bestätigte ich. »Doch nun kommt noch etwas dazu. Es ist nicht nur nicht unmöglich, daß wir unsere Zeit erreichen, es ist sogar zwingend notwendig. Wir sind zwei Faktoren, die entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung der Vorgegenwart ausüben. Bleiben wir hier, können diese Faktoren aber nicht wirksam werden und die Zeitkonstrukteure prägen die Vorgegenwart vielleicht so, daß die Menschheit keinen Platz mehr in der fernen Zukunft hat…«


  »Und wenn wir versuchen, den Stabilisierungstrend dieser Vorgegenwart zu stören? Erreichen wir dann nicht viel mehr für die Menschheit?«


  Ich überlegte einige Sekunden, dann schüttelte ich den Kopf.


  »Darauf gibt es keine Antwort. Dazu verstehen wir viel zu wenig von dieser Materie. Aber ich fürchte, wenn wir das tun, was du vorschlägst und damit Erfolg haben, werden wir als Gestaltungsfaktoren gänzlich ausfallen. Woher sollten wir in einer chaotischen Zukunft die Mittel für unsere Rückkehr hernehmen?«


  Reginald Bull erblaßte erneut. Diesmal fing er sich jedoch sehr viel schneller. Offenbar war der stabilisierende Faktor seiner Gemütsverfassung der Whisky.


  »Okay, Perry!« sagte er schwer. »Wir müssen also zum Zeittransmitter zurückkehren und versuchen, ihn umzupolen. Eigentlich sollte er uns dann um genau die Spanne zurückschicken, um die er uns in die Zukunft geholt hat.«


  »Höchstwahrscheinlich«, antwortete ich zögernd.


  Reginald Bull bemerkte mein Zögern, fragte mich jedoch nicht nach dem Grund. Ohne großen Appetit machten wir uns über unsere Steaks her. Sir Richard hatte seine Mahlzeit inzwischen beendet und schielte verlangend nach der Whiskyflasche. Ich winkte jedoch ab. Hochprozentiger Alkohol war etwas für zivilisierte Intelligenzen, die sich im Verlauf ihrer Entwicklung an eine maßvolle Handhabung dieses Genuß- und Anregungsmittels gewöhnt hatten. Ein primitives, halbintelligentes Lebewesen dagegen würde unweigerlich moralisch und physisch verkommen, wenn es sich an den Genuß von Alkohol gewöhnte.


  Während wir aßen, vergegenwärtigte ich mir noch einmal die Elektronenprojektion der Galaxis, wie sie uns vom Auswertungsgehirn des Observatoriums dargeboten worden war.


  Ich hatte die entscheidende Beobachtung nur unbewußt gemacht. Erst später war mir die Relation dieser Beobachtung zu den galaktometrischen Veränderungen bewußt geworden. Ich hatte im Kopf einige Berechnungen angestellt. Selbstverständlich bedurften sie der Nachprüfung durch die Positronik. Aber sollten sie der Überprüfung standhalten, dann würde sich die Rückkehr in unsere Zeit schwieriger gestalten, als Bully es sich dachte.


  Dann waren wir nämlich nicht nur durch die Zeit, sondern auch durch den Raum gereist.


  Denn der Planet Goowan war aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem Planeten Stranger identisch…


  ***


  Nach der Mahlzeit brachen wir auf. Poitschak, der sich beharrlich geweigert hatte, am gleichen Tisch wie wir zu essen, bediente sich hastig mit den fremdartigen Speisen, die Gerent Magor zuerst geliefert hatte. Ich verwünschte ihn in Gedanken, aber wir konnten ihn schlecht hungern lassen.


  Überhaupt war der Goowani von nun an mehr eine Belastung für uns als eine Hilfe. Ich fragte mich bereits, ob man ihn auf dem gleichen Wege wieder verschwinden lassen könnte, auf dem er gekommen war. Aber ich war mir nicht klar darüber, ob ich es verantworten könne, einen derartigen Wunsch zu äußern. Für mich war Poitschak ein intelligentes Lebewesen, ganz gleich, wie und woraus er entstanden war. Und es widersprach der menschlichen Ethik, ein intelligentes Lebewesen ohne zwingende Notwendigkeit zu opfern. Vielleicht konnten wir ihn später dazu überreden, sich irgendwo anzusiedeln, wenn das für ihn überhaupt möglich war, denn er schien ausschließlich für die von uns gewünschte Dienstleistung geschaffen zu sein.


  Doch diese Überlegungen waren sekundärer Natur. Weitaus stärker beschäftigte mich das Problem, wie wir uns vergewissern konnten, daß der fremdartige Transmitter uns in unsere eigene Zeit zurückbrachte.


  Es mußte eine Schwierigkeit dabei geben; das war ganz klar. Andernfalls hätte Gerent Magor uns eine Zeitmaschine oder einen Schalttechniker geliefert. Wer immer den Superautomaten auf dem Goowan-Mond programmiert hatte, der war nicht daran interessiert, daß jemand diese Zeitebene verließ.


  Ich beneidete wieder einmal Bullys zweitbesten Freund. Der Daugholer kannte nur die unmittelbaren Probleme der Gegenwart wie Hunger, Durst oder Schlaf. Was hinter ihm lag, war vergessen, und was vor ihm lag, ließ er an sich herankommen.


  Wir ließen uns von der Rampe zu der Plattform befördern, auf der unser Gleiter stand. Das Kraftfeld polte sich bei unserem Erscheinen automatisch um, woraus ich schloß, daß es von der Stations-Positronik gesteuert wurde und daß diese Positronik uns ständig beobachtete.


  Gerent Magor hatte ein wirkliches Wunderwerk geliefert, eigentlich unbegreiflich, denn wir waren doch Fremdkörper auf dieser Zeitebene. Den Superautomaten schien das nicht zu stören. Ich vermutete, daß wir auf Wunsch alles von ihm bekommen könnten, was uns ein Leben in grenzenlosem Luxus und völliger materieller Unbeschwertheit ermöglichte.


  Aber das wäre Bully und mir selbst dann unerträglich gewesen, wenn wir normale Sterbliche gewesen wären.


  Wir waren jedoch keine normalen Sterblichen. Unsere Zellaktivatoren verliehen uns die relative Unsterblichkeit. Theoretisch konnten wir bis zum Ende dieses Universums in körperlicher und geistiger Frische leben. Allein der Gedanke daran, Milliarden von Jahren auf Goowan verbringen zu müssen, ließ mich schaudern. Es war undenkbar, sich damit abzufinden. Außerdem gehörten wir nicht in diese Zeit. Wir hatten eine wichtige Aufgabe in unserer


  eigenen Zeit zu erfüllen. Als gewählte Vertreter der solaren Menschheit standen wir in einer unausweichlichen Pflicht, der wir uns weder entziehen durften noch wollten.


  Während ich den Gleiter startete, dachte ich daran, wie es Geoffry wohl zumute sein mochte. Wenn Goowan in meiner Zeit Stranger hieß - und die Positronik hatte dafür eine Wahrscheinlichkeit von neunundachtzig Prozent errechnet -, dann mußte der Goowan-Transmitter identisch mit jenem Maschinenkomplex gewesen sein, den Waringer und sein Team mir hatten zeigen wollen.


  Da dieser Maschinenkomplex sich hier befand - eine Million Jahre in der Zukunft -, mußte er auf Stranger verschwunden sein. Wie ich Geoffry kannte, hatte er sicherlich den Schluß gezogen, daß das Verschwinden des Stranger-Komplexes etwas mit Bullys und meinem Transmitterunfall zu tun hatte. Aber selbst ein Genie wie Waringer würde niemals auf die Idee kommen, wir wären durch eben diesen Transmitter in die Zukunft versetzt worden.


  Was würde Galbraith Deighton unternommen haben? Der Chef der Solaren Abwehr war ein hochintelligenter Mann mit großer Vorstellungskraft. Er stand seinem Vorgänger Atlan D. Mercant in nichts nach, und Mercant war der ideale Abwehrchef gewesen. Die von ihm aufgebaute Organisation hatte in der ganzen Galaxis keine gleichwertige Konkurrenz. Lordadmiral Atlans USO konnte man hier nicht zum Vergleich heranziehen; erstens war sie keine Konkurrenz und zweitens hatte sie andere Aufgaben zu erfüllen.


  Wahrscheinlich würden Galbraith und Atlan eng zusammenarbeiten, um unser Verschwinden zu verschleiern und gleichzeitig nach unserem Verbleib zu forschen. Theoretisch war es denkbar, daß ein anderer Transmitter den Sendeimpuls des Olymp-Transmitters überlagert und uns zu sich herangezogen hatte. Folglich würde man nach diesem Transmitter suchen. Freilich konnte niemand wissen, daß wir in Wirklichkeit auf Stranger angekommen waren, nur in einer anderen Zeit. In der Gegenwart kreuzten vielleicht terranische Fahrzeuge unseren Kurs, aber sie konnten natürlich nicht in die Zukunft sehen. Es war eine verrückte Situation, wissenschaftlich hochinteressant, aber vom politischen Standpunkt aus gesehen untragbar.


  Unter uns veränderte sich die Oberfläche Goowans wieder in erschreckender Weise. Eben waren wir noch in fünfhundert Metern Höhe über einen idyllischen Talkessel geflogen - und jetzt tat sich dort unten die Hölle auf. Ein Magmastrom verschlang das Tal und ergoß sich in die Umgebung. Dämpfe wallten über den Rand des riesigen Kraters; Explosionen schleuderten Glut und Felsbrocken nach unserem Gleiter. Ich mußte beschleunigen, um ein Unglück zu vermeiden.


  Bei einem Seitenblick bemerkte ich, daß Bully blaß geworden war. Seine Hände umklammerten die Sessellehnen, als wollten sie sie zerbrechen. Die Haut über den Knöcheln wurde ganz weiß.


  »Verdammt!« murmelte er tonlos. »Wie kommt es, daß sich so etwas ereignet, wo es doch diese Welt überhaupt nicht geben kann?«


  Ich grinste dünn.


  »Finde dich mit den Tatsachen ab. Dicker. Wenn wir jemals wieder nach Hause kommen, solltest du einen Geheimbericht über die Solare Abwehr


  schreiben. Der gute Geoffry tut mir nur leid; er wird sicher ein ganzes Jahr zu tun haben, um eine wissenschaftliche Erklärung für etwas zu finden, das allen Naturgesetzen widerspricht.«


  Reginald erwiderte das Grinsen. Er zuckte die Schultern und lehnte sich zurück.


  »Vielleicht glaubt er uns gar nicht, Perry.«


  Ich konzentrierte mich wieder auf die Steuerung des Gleiters. In Flugrichtung tauchte eine weite Ebene mit vier Hügeln auf. Sie sah ähnlich aus wie die Umgebung, in der wir uns einen Fremdenführer gewünscht hatten. Dennoch war irgend etwas anders. Ich wußte nicht sogleich was, bis ich das Fehlen des Hauses bemerkte, das der erste Goowani sich »als eine Hütte für die Nacht« bestellt hatte. Sie konnte nicht verschwunden sein, da jeder Goowani und alles, was er einmal besessen hatte, unveränderlich war.


  Endlich entdeckte ich den schmalen Weg. Ich folgte ihm. Die Oberflächenveränderungen hatten die Umgebung in bewaldete Höhenzüge verwandelt, während der Weg selbst sich nicht im mindesten verändert hatte.


  Wenige Minuten später entdeckte ich auch das Haus des Goowani. Es stand unverändert neben dem Weg, nur war aus der Landzunge die Einmündung eines Gebirgstales geworden. Von unserem eigenen Haus fand ich allerdings keine Spur mehr. Wir wirkten also nicht stabilisierend, ebensowenig unsere Besitztümer.


  Nun mußte bald der Maschinenkomplex auftauchen. Ich zog den Gleiter um einige hundert Meter höher. Dennoch sah ich unser Ziel nicht sofort. Einige Sekunden lang fürchtete ich, auch die fremdartigen Maschinen wären der Veränderung unterworfen, doch dann fiel mir eine kreisrunde Aussparung im Gebirge auf, ein großes Tal.


  Und noch etwas fiel mir auf.


  Reginald Bull entdeckte es im gleichen Augenblick wie ich, und da wir beide über die gleichen Erfahrungen und das gleiche Wissen verfügten, deutete er die flamingofarben schimmernde Blase im Mittelpunkt des Tales sofort richtig.


  Er stieß, seinem Temperament entsprechend, eine Verwünschung aus. Ich wollte, ich hätte mir ebenso Luft machen können wie er. Doch das lag mir nicht.


  Nichtsdestoweniger betrachtete ich die zartrosa Blase mit Erbitterung, denn sie war nichts anderes als ein Energieschirm.


  Ein Energieschirm, der uns den Zutritt zum Zeittransmitter verwehrte…


  ***


  »Was ist das?« fragte Poitschak.


  Seine Stimme klang nicht ängstlich, nur verwundert. Offenbar hatte er noch nie einen Energieschirm gesehen, folglich ahnte er nicht, in welcher Beziehung das Gebilde zu unserem Problem stand.


  »Ein Energieschirm«, erklärte Bully. »Projizierte, konzentrierte Energie, die genauso wirkt wie eine feste Mauer. Mit dem Unterschied, daß man sie nicht mit herkömmlichen Mitteln durchbrechen kann.«


  Ich landete den Gleiter etwa fünfzig Meter vom Rand des Schirmfeldes auf


  saftigem Gras. Ein halb überwucherter kleiner Bach gurgelte und rauschte in der Nähe. Die Sonne Hilney stand noch zu tief, um ihre Strahlen direkt in das kreisförmige Tal zu schicken. Feuchtkalte Luft schlug uns entgegen, als ich die Tür öffnete.


  »Wahrscheinlich besteht der Schirm aus dimensional übergeordneter Energie«, vermutete ich.


  »Ob dimensional übergeordnet oder nicht«, bemerkte Reginald bitter, »mit unseren Impulsstrahlern können wir nichts gegen ihn ausrichten.«


  Ich zog meine Strahlwaffe, stellte sie auf stärkste Bündelung bei maximaler Leistungsabgabe und drückte den Feuerknopf ein. Mit unirdischem Brüllen wurde die atomare Energie frei; ein ultraheller Blitz zuckte aus der Feldmündung zum Energieschirm hinüber. Das rosa Leuchten wurde eine winzige Schattierung dunkler, das war alles. Bully zog ebenfalls seine ImpulsHandwaffe und feuerte auf den gleichen Punkt wie ich. Punktbeschuß war die einzige Möglichkeit, einen höherwertigen Energieschirm zu bekämpfen. Aber unsere beiden Impulsstrahler reichten nicht einmal aus, den Energieschirm auf Goowan zum Flackern zu bringen. Es war sinnlos, deshalb stellten wir das Feuer ein.


  »Ich wollte, es gäbe bereits Transformkanonen im Taschenformat«, sagte Bully wütend, als er seinen Impulsstrahler ins Gürtelhalfter schob.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Eigentlich hatte ich etwas Ähnliches erwartet, Bully. Ich frage mich nur, ob die Zeitstation sich selbständig unter einen Energieschirm gelegt hat oder ob das Hindernis nur unseretwegen errichtet wurde.«


  »Das ist doch vollkommen egal«, entgegnete Reginald heftig. Aber dann begriff er.


  »Du meinst, die Zeitkonstrukteure hätten…! Aber das würde bedeuten, daß sie von unserer Anwesenheit wissen, Perry!«


  Ich nickte.


  »Das wäre doch denkbar, nicht wahr! Zumindest stelle ich mir vor, daß unsere Ankunft im Transmitter von irgendeiner Automatik registriert wurde.«


  »Das leuchtet mir ein. Dennoch kann ich mir nicht vorstellen, daß die Zeitkonstrukteure nur passiv auf unsere Ankunft reagieren würden. Die Errichtung eines Energieschirms ist ja eine reine Defensivmaßnahme.«


  »Aber sie reicht vollkommen aus, uns ebenfalls zur Passivität zu verurteilen. Wir können den Zeitkonstrukteuren offenbar nicht schaden, weshalb also sollten sie andere Maßnahmen ergreifen. Wir sind auf dieser Zeitebene isoliert. Fertig, aus!«


  Ich drehte mich nach Poitschak um, da mir aufgefallen war, daß der Goowani seit der Landung kein Wort gesagt hatte.


  Poitschak lag auf den Knien, das Gesicht ins feuchte Gras gepreßt und zitterte an allen Gliedern.


  Warum hatten wir nur nicht daran gedacht, daß feuernde Energiewaffen ihn zutiefst erschrecken mußten!


  Ich ging zu ihm, kniete nieder und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Stehen Sie auf, Poitschak! Es ist vorbei. Sie hätten sich nicht zu fürchten brauchen.«


  Langsam hob er sein gelbes Gesicht. Seine roten Augen starrten mich furchtsam an.


  »Gnade, o Herr!« wimmerte er. »Du bist der größte, mächtigste und beste Gott, den es gibt. Gegen dich und den anderen Gott bin ich ein Nichts. Laß mich leben. Ich will dir auch immer dienen.«


  Ich spürte, wie mir die Zornesröte ins Gesicht stieg. Ich mochte es gar nicht, wenn ein intelligentes Lebewesen andere Intelligenzen wie Gottheiten verehrt und fürchtet. Überhaupt bringen mich die zahlreichen Vorstellungen von einem rächenden, vergeltenden Gott, den man zu fürchten und zu lieben habe, maßlos auf. Ich halte es für deprimierend, daß zahllose intelligente Lebewesen ihr Verhalten nur deshalb nach moralischen und ethischen Regeln einrichten, weil sie die Strafe eines übermächtigen Wesens fürchten. Wozu hat der wirkliche Gott uns die Vernunft gegeben, wenn wir sie nicht dazu benutzen, unser Leben einzurichten!


  »Stehen Sie auf, Poitschak!« sagte ich, wobei ich mich um einen ruhigen Tonfall bemühte. »Es gibt keine Götter. Was Sie beobachtet haben, war die Wirkung von technischen Erzeugnissen. - Warum verwenden Sie eigentlich das Du und nicht das Sie wie vorher?«


  Der Goowani erhob sich. Er zitterte noch immer, aber ich merkte, daß seine Furcht wenigstens etwas abgeklungen war.


  »Einen Gott darf man nicht wie eine Person anreden«, erwiderte er tonlos.


  Das war zu unlogisch, denn warum sollte man mit einem Gott vertraulicher sprechen dürfen als mit einem Menschen, aber selbst die Unlogik hatte ihre Gesetze.


  »Nun wissen Sie, daß wir keine Götter sind, Poitschak. Beruhigen Sie sich bitte. Bully und ich müssen jetzt überlegen, wie wir den Energieschirm durchdringen können.«


  »Du gibst also immer noch nicht auf«, stellte Reginald Bull fest. »Was bist du für ein Mensch!«


  Ich blickte ihn ernst an, bis er verlegen die Schultern zuckte und fragte:


  »Schön, was gedenkst du zu tun?«


  »So gefällst du mir schon besser.« Ich konnte nicht verhindern, daß meine Worte ironisch klangen. »Wir wissen, der Zeittransmitter ist die einzige Möglichkeit, in unsere Zeit zurückzukehren. Folglich müssen wir ein Mittel finden, den Schutzschirm zu eliminieren. Du kennst ja die Geräte, mit denen man ein Kompensatorfeld erzeugt…!«


  Reginald wölbte die Brauen. Offenbar wußte er nicht, ob ich ihn zum Narren hielt oder den Verstand verloren hatte.


  »Natürlich kenne ich sie. Aber wie willst du einen Schirmfeldkompensator beschaffen? Gerent Magor wird ihn uns kaum liefern. Dann hätte er nämlich gleich eine Zeitmaschine liefern können.«


  »Das ist mir völlig klar, Bully. Einen kompletten Schirmfeldkompensator bekommen wir nicht, deshalb müssen wir die Superautomatik überlisten. Wir bestellen einfach nacheinander die Einzelteile und bauen das Gerät selbst zusammen.«


  Bully sah mich an, als hätte ich ihm vorgeschlagen, aus einem alten Kontursitz eine Kühltruhe zu bauen.


  »Weißt du, wieviel Einzelteile nötig sind, um einen Kompensator bauen zu können, Perry?«


  »Keine Ahnung, Dicker. Warum stellst du nicht zur Abwechslung eine intelligente Frage?«


  »Fein!«


  Der gute Reginald verschränkte die Arme vor der Brust und schenkte mir einen höhnischen Blick.


  »Wie können wir Teile bestellen, die wir überhaupt nicht kennen, Perry? Der Herr Großadministrator scheinen geistig weggetreten zu sein. Vielleicht solltest du ein paar Stunden schlafen.«


  Sein Sarkasmus verärgerte mich. Aber ich hatte ihn ja selber herausgefordert. Manchmal war Reginald etwas schwer von Begriff.


  »Ich habe es mir genau überlegt, Bully«, erklärte ich. »Meiner Meinung nach genügt es, das Funktionsprinzip des Kompensators zu kennen. Die benötigten Teile müssen wir uns anhand des Funktionsprinzips eben rekonstruieren. Schließlich brauchen wir kein technisch perfektes Gerät von hundert Jahren Lebensdauer, sondern nur ein Provisorium für einmalige Verwendung.«


  Bully errötete.


  »Du hast recht, Perry. Tut mir leid, daß ich dich völlig mißverstanden habe.«


  Er räusperte sich.


  »Ich denke, wir werden einige Tage brauchen, um uns Beschreibungen für die benötigten Teile auszudenken, die von Gerent Magor verstanden werden. Hm! Aber wird er auch keinen Verdacht schöpfen?«


  »Wenn wir es richtig anfangen, wahrscheinlich nicht. Wir müssen unsere Bitten so formulieren, daß der Superautomat denken muß, wir wollten beispielsweise ein kleines Kraftwerk zusammenbasteln oder sonst etwas, wofür man eventuell die angeforderten Teile verwenden könnte.«


  Reginald Bull nickte.


  »Dann fangen wir am besten gleich an. Aber zuerst werde ich uns ein Haus bestellen.« Er deutete zum Himmel. »Es wird gleich regnen, und ich habe keine Lust, naß zu werden.«


  Das hatte ich auch nicht, also stimmte ich Bully bei.


  Minuten später saßen wir in einem wohltemperierten Zimmer, während der Regen gegen die Fensterscheiben prasselte. Reginald Bull hatte die Begriffsschablone der Observatoriumspositronik dazu verwandt, uns eine große Kanne Kaffee zu »zaubern«. Der Goowani war natürlich nicht zu bewegen gewesen, unser Haus zu betreten. Er hatte sich in ungefähr fünfzig Metern Entfernung ein eigenes Haus hinstellen lassen.


  Nach der ersten Tasse Kaffee zog ich meinen Folienblock hervor und zückte den Magnetschreiber. Selbstverständlich hätte ich auch mein nur streichholzschachtelgroßes positronisches Notizbuch verwenden können, aber ich bin nun einmal ein visueller Typ. Die besten Gedanken kommen mir, wenn ich die Vorüberlegungen dazu vor mir sehe. Außerdem waren schriftliche Notizen in diesem Fall praktischer; man hatte eine bessere Übersicht.


  Als Bully und ich mit unseren Überlegungen begannen, merkten wir sehr schnell, daß die Aufgabe komplizierter war, als wir angenommen hatten. Normalerweise fällt es einem nicht auf, daß die meisten Dinge, mit denen man


  umgeht, Produkte einer jahrtausendelangen Entwicklung sind. Sogar in den modernsten Geräten steckten zahllose alte wissenschaftliche Erkenntnisse und Erfindungen. Die eigentliche Wirkungsweise des Geräts war durchschaubar, aber sie stellte vergleichsweise nur den Gipfel des schwimmenden Eisberges dar.


  Wir beide hatten in den vergangenen Jahrhunderten zahlreiche Fachgebiete studiert. Es war ein Vorteil, den nur Unsterbliche besaßen, denn normale Sterbliche benötigten heutzutage ein Drittel ihres Lebens, um sich die Grundkenntnisse für ihre spätere, praktische Tätigkeit anzueignen. Im zweiten Lebensdrittel verwerteten sie diese Kenntnisse, bereicherten sie durch Erfahrungen und waren nebenbei vollauf damit beschäftigt, die wesentlichen neuen Erkenntnisse ihres Fachgebietes zu verarbeiten. Im letzten Lebensdrittel genossen sie die Früchte ihres Lebens, bildeten sich kulturell weiter, reisten viel oder zogen sich in die Einsamkeit oder Urwüchsigkeit eines dünnbesiedelten Kolonialplaneten zurück, um wenigstens ihren Lebensabend in einer natürlichen Umgebung zu verbringen.


  Aber selbst das Studium von tausend Fachgebieten und Wissenschaften hätte nicht ausgereicht, um jedes winzige Detail eines Kompensators funktionell durchschauen zu können.


  Wir mußten improvisieren.


  Die erste große Schwierigkeit ergab sich aus der Frage, welche Art von Energie kompensiert werden sollte. Die Färbung des Schutzschirms verriet uns nichts darüber. Wir kannten die fünfdimensionalen HÜ-Schirme, die vierdimensionalen tiefroten Schutzschirme und die farblosen Normalschutzschirme mit dreidimensionaler Energiestruktur. Flamingofarbene Energieschirme kannten wir nicht. Da man die Färbung durch Zusatzschaltungen verfälschen konnte, waren alle Möglichkeiten offen.


  Bully und ich sammelten also erst einmal Begriffe für die Teile eines Feldstrukturanalysators, was etwas über fünf Stunden unserer Zeit beanspruchte. Danach setzten wir unsere Begriffe in solche um, die dem Superautomaten verständlich waren.


  Kurz nach Sonnenuntergang hatten wir die erste Phase unserer Arbeit beendet.


  Ich ging ins Freie, bestellte bei Gerent Magor eine Lagerhalle und eine Werkstatt, dann sagte ich die Hälfte der ersten Anforderungsliste herunter.


  Als die angeforderten Teile in den Regalen der Lagerhalle materialisierten, wurden vor Freude darüber meine Knie ganz schwach. Ich fühlte mich versucht, auch die zweite Hälfte gleich anzufordern. Doch wir hatten beschlossen, das auf den nächsten Tag zu verschieben, um nicht durch zu große Forderungen Verdacht zu wecken.


  Also kehrte ich ins Haus zurück.


  Reginald Bull hatte die Whiskyflasche geöffnet und sich sein Glas gefüllt. Er war allerdings nicht mehr zum Trinken gekommen, sondern im Sessel eingeschlafen.


  Sir Richard lag auf einem Haufen trockenem Laub. Der Bursche war schlau genug gewesen, es sich selber zu wünschen.


  Ich packte Reginald unter den Schultern und schleifte ihn in das


  Schlafzimmer nebenan. Dabei mußte ich mich einige Male gewaltsam zusammenreißen, um nicht im Stehen einzuschlafen. Als Bully halbwegs bequem im Bett lag, war ich heilfroh. Ich warf mich auf das zweite Bett und war im nächsten Augenblick eingeschlafen.


  ***


  Als ich erwachte, war es heller Tag.


  Ich fühlte mich vollkommen frisch. Dazu mochte mein Zellaktivator nicht wenig beigetragen haben. Dankbar dachte ich an das unsterbliche Kollektivwesen des ehemaligen Kunstplaneten Wanderer, das mir und einigen anderen Menschen jenen wunderbaren eiförmigen Apparat geschenkt hatte, der durch seine Mikropulsationsstrahlung alle Körperzellen unablässig regenerierte.


  Was mochte ES wohl in diesem Augenblick tun? ES beherrschte die Zeit, und zwar sowohl in Richtung Zukunft als auch Vergangenheit. Jedenfalls hatte ES einmal die Zeit beherrscht. Wenn ES noch fähig war, mit seinen geheimnisvollen Apparaten die Zukunft zu beobachten, bestand theoretisch die Möglichkeit, daß ES mich sah. War das der Fall, so amüsierte ES sich wahrscheinlich über unsere Lage und unsere Bemühungen, auf unsere eigene Zeitebene zurückzukehren. Vielleicht würde ES sogar helfend eingreifen, höchstwahrscheinlich jedoch nicht. ES besaß eine ganz eigentümliche Mentalität und einen makabren Humor. Ihm machte es nichts aus, ganze Zivilisationen untergehen zu sehen; genau genommen verspürte ES dabei weder Freude noch Schmerz. Sein unbeschreiblicher geistiger Horizont ließ ES über solche »Nichtigkeiten« hinwegschauen. Manchmal half ES, und uns Menschen hatte ES schon oft geholfen. Aber ich bin sicher, daß dies nichts mit Menschenfreundlichkeit zu tun hatte, sondern eine Frage der Zweckmäßigkeit im Rahmen der kosmischen Geschehnisse war.


  Ich schwang die Beine aus dem Bett.


  Es hatte keinen Sinn, über Eventualitäten zu grübeln oder sich gar auf ein sehr unwahrscheinliches Eingreifen eines mächtigeren Wesens zu verlassen.


  Bully schien noch fest zu schlafen. Auf unerklärliche Weise ärgerte mich das. Ich stand auf und rüttelte ihn an der Schulter.


  »Wie lange willst du noch schlafen, du Faulpelz? Los, aufstehen!«


  Reginald Bull schlug die Augen auf und grinste mich an.


  »Ich weiß nicht, wer von uns beiden hier der Faulpelz ist, mein Lieber! Seit einer halben Stunde liege ich wach und versuche mich zu konzentrieren. Leider gelang es mir nicht. Du hast zu laut geschnarcht.«


  Das sah meinem Freund ähnlich. Er würde niemals als erster aufstehen, sondern liegenbleiben, bis alle anderen sich erhoben hatten.


  Ich wandte mich wortlos ab und ging ins Bad. Während ich mich auszog und unter die Dusche stellte, mußte ich innerlich über die Inneneinrichtung unseres Hauses lächeln. Die Goowanis kannten weder ein Wannenbad noch eine Dusche in unserem Sinn, was wir allerdings nicht gewußt hatten. So war unser erstes Haus ohne Bad gewesen und mit kreisförmigen Hängematten statt Betten. Bully hatte diesmal dafür gesorgt, daß wir nicht auf den einfachen,


  terranischen Luxus zu verzichten brauchten. Dieses Haus enthielt sogar eine vollautomatische Küche, obwohl wir sie nicht brauchten, und zwei komplett eingerichtete Bäder und Toiletten. Sir Richard benötigte weder das eine noch das andere; er war ein ausgesprochenes Freiluftwesen.


  Nach dem Duschen, Rasieren und Zähneputzen ging ich ins Wohnzimmer und bestellte bei Gerent Magor ein üppiges Frühstück. Allmählich gewöhnte ich mich an diese an Zauberei grenzende Art der Versorgung. Ich würde mich zu Hause gründlich umstellen müssen.


  Zu Hause…!


  Dieser Begriff stimmte mich sofort wieder wehmütig. Für einige Sekunden hatte ich vergessen, in was für einer verzweifelten Lage wir uns befanden. Nun, wenn man nur einen Wunsch zu äußern brauchte, um ihn im nächsten Augenblick erfüllt zu sehen, konnte man das tatsächlich vergessen. Wir litten keine materielle Not, wahrhaftig nicht.


  Reginald Bull erschien wenige Minuten später. Er stürzte sich wie ein ausgehungerter Wolf über das Schinkenrührei, den gebutterten Toast und den Kaffee. Dann registrierte er meinen Gesichtsausdruck und vergaß seinen Appetit.


  Wie üblich reagierte er sich mit einigen Kraftausdrücken ab - und ich hielt ihm wie üblich einen Vortrag über gute Umgangsformen und die Kunst der Selbstbeherrschung. Diese Ablenkung genügte, um uns über den kritischen Punkt zu bringen. Wir beendeten das Frühstück und setzten unverzüglich unsere Arbeit fort.


  Nach einer Stunde kehrte Sir Richard von draußen zurück. Sein Fell glänzte vor Nässe. Wahrscheinlich hatte er in einem Gebirgsbach gebadet. Er bestellte sich sein Frühstück selber; eine barbarische Mahlzeit, bei deren Anblick wir froh waren, schon gegessen zu haben.


  »Du könntest jetzt den zweiten Teil des SF-Analysators bestellen, Bully«, sagte ich. »Unterdessen werde ich die Begriffe für die Einzelteile eines Hochletstungs-Fusionsreaktors zusammenstellen. Das kann ich ganz gut allein.«


  Der gute Reginald verschwand sehr hastig. Wahrscheinlich war er froh, das Schmatzen seines zweitbesten Freundes nicht länger ertragen zu müssen.


  Mich störte es nicht, weil ich mich nun besonders stark konzentrieren mußte. Ich setzte für den Reaktor eine Ausgangsleistung von fünftausend Megawatt an, zuzüglich von anderthalbtausend Megawatt, die für das Kugelschirmfeld der Fusionskammer gebraucht werden würden. Mit Feinberechnungen wollte ich mich nicht abgeben, deshalb wählte ich eine Schirmfeldstärke, bei der es garantiert zu keinem Plasma-Ausbruch kommen konnte.


  Ich schrieb gerade die letzte Formulierung ins reine, da kehrte Reginald Bull zurück. Er strahlte übers ganze Gesicht.


  »Alles in Ordnung, Perry! Gerent Magor hat prompt geliefert. Eine Maschine ist eben doch dümmer als ein Mensch.«


  »Das wohl kaum«, widersprach ich, »höchstens weniger gerissen.«


  Ich schrieb den Satz zu Ende und stand auf.


  »Wir werden jetzt den Strukturfeldanalysator montieren, Bully. Sobald wir mehr über die Struktur des Energieschirms wissen, kommen der Energiewandler und der Abstrahlprojektor an die Reihe.«


  Wir begaben uns in die Lagerhalle, holten die Einzelteile aus den Regalen und sortierten sie auf dem blanken Boden der Werkstatthalle. Wie erwartet, ergab sich dabei eine zweite Schwierigkeit. Wir wußten zwar, welche Teile für einen provisorischen Strukturfeldanalysator gebraucht wurden, aber nicht in allen Fällen, wie die Einzelteile zusammengefügt werden mußten, damit sie ihren Zweck erfüllten.


  Von einer halbstündigen Mittagspause abgesehen, arbeiteten wir den ganzen Tag. Als die Dämmerung hereinbrach, aktivierte ich den kleinen Elektromotor, und das Gerät rollte auf seinem fahrbaren Untersatz langsam ins Freie.


  Obwohl wir müde waren, wollten wir einfach nicht bis zum nächsten Morgen warten. Zuviel hing davon ab, ob der Analysator die ihm zugedachte Funktion erfüllte.


  Ich steuerte das Fahrgestell so, daß die kreisförmige Tasterantenne genau auf die leuchtende Energieblase gerichtet war. Dann hob ich die Hand, und Bully schaltete den Analysator ein.


  Das große Gerät vibrierte. Kontrollampen blinkten, und im Auswertungsteil rasselte und klapperte es, daß ich schon fürchtete, er würde sich in seine Bestandteile auflösen. Wir waren eben keine Montierautomaten; außerdem hatten wir so schnell wie möglich gearbeitet.


  Glücklicherweise arbeitete das Gerät zufriedenstellend. Innerhalb von drei Minuten war die Analyseauswertung abgeschlossen.


  Reginald zog den Stanzstreifen aus dem Auffangkasten. Seine Lippen bewegten sich tonlos.


  »Nun…?« fragte ich.


  »Vierdimensionale Energiestruktur«, murmelte er. »Aber unglaublich komplex aufgebaut. Wir werden eine Zusatzschaltung brauchen, die auf Internveränderungen im Schirmfeldaufbau reagiert.«


  Ich nahm den Stanzstreifen entgegen und vertiefte mich in die Auswertung.


  Es war so, wie Bully gesagt hatte. Ohne eine Art Nullzeitwandler, der ohne meßbaren Zeitverlust auf Schirmfeldveränderungen reagierte, würden wir keinen Kompensationstunnel aufbauen können oder nicht lebend hindurchkommen.


  Das kostete uns wahrscheinlich einen weiteren Tag Arbeit. Doch was half es!


  Wichtig war allein, daß die benötigte positronische Zusatzschaltung von uns konstruiert werden konnte. Sie war nicht besonders kompliziert für Menschen, die den überwiegenden Teil ihres Lebens mit positronischen Gehirnen und Schaltungen zu tun gehabt hatten.


  »Hast du etwas dagegen, wenn wir schnell etwas essen, nur eine Stunde schlafen und dann weiterarbeiten?« fragte ich meinen Freund.


  Bully sah mich nachdenklich an, dann schüttelte er den Kopf.


  »Im Prinzip nein, denn ich bin der Ansicht, daß die Neuaufladung der Gehirnzellen auch eine Arbeit ist.«


  Wider Willen mußte ich lachen.


  »Na, gut. Aber dann schlage ich vor, daß wir im Zuge der allgemeinen Arbeitszeitverkürzung für die Neuaufladung nur eine Stunde veranschlagen.«


  »Du hast gewonnen«, erwiderte Bully grinsend. Er streifte sich das durchgeschwitzte Hemd über den Kopf, schaltete den Strukturfeldanalysator


  aus und schlenderte zu unserem Haus hinüber.


  Sir Richard brach aus dem Gestrüpp am Rand des Talkessels und tollte übermütig um Reginald herum. Danach sammelte er Steine auf und warf sie gegen den Energieschirm. Die Steine verschwanden spurlos, ohne eine bedrohliche Reaktion auszulösen. Ich rief den Daugholer dennoch zurück. Mit dem baldigen Erfolg vor Augen wollte ich nicht das geringste Risiko eingehen.


  Einen Moment überlegte ich, ob ich nach Poitschak sehen sollte. Der Goowani hatte sich nicht mehr blicken lassen, seitdem er in seinem Haus verschwunden war.


  Ich verzichtete darauf. Poitschak würde es als unschicklich empfinden, wenn ich in seine Intimsphäre eindrang, und ich war immer der Meinung gewesen, die Besonderheiten andersartiger Lebewesen müßten nach Möglichkeit geachtet werden.


  Also kehrte ich ebenfalls ins Haus zurück.


  Wenn wir etwas Glück hatten, bekamen wir heute nacht alle Listen zusammen. Morgen konnten wir dann die Teile nach und nach anfordern.


  Vielleicht befanden wir uns in drei oder vier Tagen schon im Zeittransmitter.


  


  4.


  Wir hatten am Morgen nochmals zwei Stunden geruht. Mehr als eine Ruhepause war es nicht gewesen, denn unsere Nerven waren überreizt und hatten uns keinen Schlaf finden lassen.


  Ich spürte das verstärkte Pulsieren meines Zellaktivators, als ich aufstand. Er versuchte, den ausgefallenen Schlaf auszugleichen und über die inkretorischen Drüsen die Arbeit des vegetativen Nervensystems zu normalisieren.


  Trotz allem befanden Bully und ich uns in einer Art Hochstimmung. Die Materiallisten waren fertiggestellt, und es konnte nur noch eine Frage der Zeit sein, bis wir den Energieschirm um den Transmitterkomplex durchbrachen.


  Wir rührten unser Frühstück kaum an. Dafür tranken wir aber jeder vier Tassen starken Kaffee. Auch auf die morgendliche Hygiene verzichteten wir. In zuversichtlicher Stimmung begaben wir uns auf den Weg zur Lagerhalle. Sir Richard war nicht zu sehen. Wahrscheinlich streifte er in der freien Natur umher. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Sein unvollkommen differenziertes Zentralnervensystem ließ ihn die Lage nicht wirklich begreifen; außerdem wäre er uns keine Hilfe gewesen.


  Auch Poitschak ließ sich nicht blicken. Vielleicht hielt er uns trotz meiner gegenteiligen Beteuerungen doch für übermächtige Götter, denen man am besten aus dem Weg ging. Möglicherweise hatte er sich längst aus dem Staub gemacht. Im stillen wünschte ich ihm alles Gute. Er hatte uns anfänglich sehr geholfen. Von den anderen Goowanis wäre sicher kein Wort zu erfahren gewesen.


  »Da sind wir also wieder«, stellte Reginald überflüssigerweise fest, als wir die Halle betraten. Er schwenkte die Listen. »Was wünschen wir uns zuerst, Perry?«


  »Ich schlage vor, das Fusionskraftwerk, und zwar auf einer Antigravplattform. Die übrigen Teile montieren wir dann darum herum.«


  Bully nickte.


  Er richtete seine Bitte an Gerent Magor - und wenige Sekunden später schwebte dicht über dem Boden eine ovale Antigravplattform von zehn Metern Länge. Das Fusionskraftwerk war in Kompaktbauweise ausgeführt und glich äußerlich einer Stahlkugel von anderthalb Metern Durchmesser mit verschiedenen Auswüchsen.


  Als nächstes kamen die Umwandler, die mit Hilfe von hochverdichtetem Plasma die sonnenheiße Arbeitswärme des Reaktors direkt in Strom umsetzten.


  So folgte Stück um Stück. Der Kugelreaktor verschwand bald unter einem Wust von Aggregaten, die wir so bestellten, wie sie montiert werden mußten.


  Wir waren bereits schweißüberströmt, denn wir arbeiteten in einem mörderischen Tempo. Ich glaube, so schnell wie wir hat selten jemand gearbeitet. Die gründlichen Vorüberlegungen machten sich bezahlt. Wir hatten das gesamte System so im Kopf, daß unsere Handgriffe von traumwandlerischer Sicherheit waren.


  Schließlich fehlten nur noch der Kompensatorfeldprojektor und die Zusatzschaltung.


  Bully hatte sich nahezu heiser geredet, also übernahm ich die letzten Bestellungen.


  Wie üblich, traten wir weit genug zurück, um nicht von einem plötzlich materialisierenden Aggregat erschlagen zu werden. Ich wischte mir mit dem Ärmel meiner Raumkombination den Schweiß von der Stirn.


  Noch eine Stunde! sagte ich mir. Dann haben wir es geschafft!


  Doch die Sekunden verstrichen, und weder der Projektor noch die Zusatzschaltungen materialisierten.


  Bully und ich blickten uns in die blassen Gesichter.


  Wir dachten in diesen Augenblicken wohl beide das gleiche.


  Plötzlich ertönte das charakteristische Klingen, das eine Materialisation anzukündigen pflegte.


  Ich atmete auf.


  Aber im nächsten Moment wich ich erschrocken zurück.


  Zwischen uns und dem Aggregat-Komplex auf der Plattform stand ein Lebewesen, das anscheinend nicht vollständig materialisieren konnte. Es mochte annähernd zweieinhalb Meter groß sein, besaß humanoide Körperformen mit Armen und Beinen, sowie einem Schädel, dessen Volumen offensichtlich etwas größer war als der Schädel eines Durchschnittsterraners. Die tiefliegenden Augen strahlten wie hochkarätige farblose Diamanten.


  Aber die ganze Gestalt leuchtete von innen heraus in irisierendem Feuer. Es war ein fließendes Leuchten, so, als flösse unter der Haut unablässig ein Energiestrom, dessen Intensität schwankte.


  Das gab dem Wesen trotz seiner humanoiden Gestalt etwas Unwirkliches.


  Meine Ansicht, es könne nicht vollständig materialisieren, mußte ich revidieren, als das Wesen sich bewegte. Mit gravitätisch anmutenden fließenden Schritten kam es auf mich zu.


  Bully stieß einen erstickten Schrei aus und griff zur Waffe.


  Ich hatte meine Überraschung unterdessen überwunden.


  »Nein, Bully!« rief ich scharf.


  »Es hätte auch wenig Sinn!« Das war der Fließende gewesen!


  In diesem Augenblick wünschte ich mir, ich hätte Whisper mitgenommen. Aber mein khusalischer Symbiont lag in einer Nährflüssigkeit im Wohnzimmer. Es war die einzige Art und Weise für ihn, Nahrung aufzunehmen. Whisper hätte mir vielleicht verraten können, ob der Fließende tatsächlich Interkosmo sprach oder ob die Übersetzung nur in unseren Gehirnen erfolgte.


  »Wer sind Sie?« fragte ich beherrscht.


  »Mein Name ist Kaskadin«, antwortete der Fließende. »Doch was besagt schon ein Name.«


  Er tat einen weiteren Schritt auf mich zu. Ich beschloß, ihn nicht näher als bis auf höchstens drei Meter an mich herankommen zu lassen. Von diesem Wesen, das sich Kaskadin nannte, ging eine unbestimmte Drohung aus. Eine Aura von Gefahr umgab es.


  »Nein, Ihr Name sagt mir tatsächlich nichts. Bleiben Sie stehen! Keinen Schritt weiter. Was wollen Sie von uns?«


  »Diese Frage bringt uns zum Kern der Sache.«


  Er sprach mit einem eigentümlichen Akzent, und an diesem Akzent erkannte ich, daß Kaskadin tatsächlich das Interkosmo beherrschte und sich akustisch verständlich machte.


  Der Fließende war stehengeblieben. Das Funkeln seiner Augen strahlte eine unmenschliche Kälte aus.


  »Sie stören meine Arbeit«, fuhr Kaskadin fort. »Allein Ihre bloße Anwesenheit verzögert die Stabilisierung der Vorgegenwartsschablone. Außerdem überlasten Sie Gerent Magor durch Ihre unmäßigen Anforderungen.«


  Reginald Bull stieß einen schrillen Pfiff aus.


  »Ein Zeitkonstrukteur hat gesprochen!« rief er mit mißglückter Ironie. »Habe ich recht, Mr. Kaskadin?«


  Das Wesen wandte sein fließendes Gesicht meinem Freund zu.


  »Nicht ganz. Ich und meine - wie sagen Sie dazu? - Artgenossen konstruieren nicht die Zeit an sich. Das ist unmöglich. Wir konstruieren die Zukunft, richtiger gesagt: die Vorgegenwart.«


  In seiner Stimme schwang nicht ein Quentchen Gefühl mit. Allein das bewies seine völlig unmenschliche Mentalität. Doch das war nichts Ungewöhnliches im Kosmos. Es gab viele Rassen, deren Denken und Handeln streng nach logischen Gesetzen ausgerichtet war und für die es kein Gefühlsleben im menschlichen Sinne gab.


  »Ist es denn nötig«, fragte ich, »die Vorgegenwart zu konstruieren? Wird die Zukunft nicht von den Geschehnissen in Vergangenheit und Gegenwart sozusagen automatisch vorgeprägt?«


  »Ihre Fragen verraten einen geschulten Verstand. Sie haben sogar recht. Aber es gehört nun einmal zu den Bestrebungen intelligenter Lebewesen, Ordnung in den chaotischen Ablauf des Universums zu bringen. Wir Konstrukteure der Zukunft können nicht zulassen, daß eine weitgehend anarchische Realität die Zukunft prägt. Es liegt doch nahe, daß der vorausschauende und planende Geist den Anarchismus chaotischer, sich summierender Entwicklungstendenzen in eine Schablone und damit zur Ordnung zwingt.«


  »Gut formuliert!« sagte Reginald Bull, und diesmal gelang es ihm, bissige


  Ironie in seine Worte zu legen. »Sicher haben Sie alle in der Gegenwartsrealität existierenden Zivilisationen an der Zukunftsplanung beteiligt.«


  »Das wäre unlogisch gewesen, unlogisch und inkonsequent. Die Summe der verschiedenen Planungen würde gleich der Summe der existierenden Entwicklungstendenzen sein. Eine kleine Wahrscheinlichkeitsrechnung könnte Ihnen beweisen, daß…«


  »Nicht nötig, Mr. Kaskadin!« unterbrach ihn Bully. »Wir haben völlig verstanden. Sie und Ihre Artgenossen wollen die Vorgegenwart in ein von Ihnen erdachtes Korsett zwingen, das den kosmischen Zivilisationen keinen eigenen Handlungs- und Entwicklungsspielraum mehr läßt.«


  »Sie lassen sich von unlogischen Regungen Ihres Drüsensystems leiten«, erwiderte Kaskadin. »Im Gegensatz zu Ihrem Artgenossen, dessen Verstand sich offensichtlich in den gleichen Bahnen bewegt wie der meinige.«


  Ich schaute ihn verblüfft an. Wie kam dieses Wesen dazu, mich indirekt der Gefühllosigkeit zu bezichtigen! Sicher, bei meinen Überlegungen ließ ich mich weitgehend von der Logik leiten. Anders war ein Sternenreich gar nicht zu regieren. Aber diese Logik schloß ganz selbstverständlich die Rücksichtnahme auf menschliche Gefühle ein. Ganz gewiß aber war ich nicht der gleichen Meinung wie dieser Konstrukteur der Zukunft.


  Ich sah fragend zu Bully. Mein Freund grinste nur. Natürlich hatte er die Behauptung Kaskadins nicht ernstgenommen.


  »Sie irren sich«, wandte ich mich wieder an Kaskadin. »Ihr Vorhaben hat einen ganz entscheidenden Fehler: Es berücksichtigt weder den freien Willen des Individuums noch seine Würde. Was Sie tun wollen, ist doch nichts anderes, als die kosmischen Zivilisationen zu versklaven, sie zu bloßen Figuren in Ihrem Spiel herabzuwürdigen. Ich kann Ihnen nur sagen, daß ich Abscheu davor empfinde.«


  Kaskadin schwieg einige Sekunden lang. Während dieser Zeit mußte er zu einem endgültigen Entschluß gekommen sein. Er ging überhaupt nicht auf meine Vorwürfe ein, sondern erklärte in seinem absolut kalten Tonfall:


  »Wie bereits gesagt, wirkt Ihre Anwesenheit störend und hemmend auf die Stabilisierung der Vorgegenwartsschablone. Sie werden verstehen, daß wir keine störenden Elemente dulden können.«


  »Warum halten Sie uns dann von der Arbeit ab?« fragte Reginald Bull mit gespieltem Erstaunen. »Ohne diese Unterbrechung wären wir jetzt vielleicht schon im Zeittransmitter und auf dem Weg nach Hause. Verschwinden Sie, dann sind Sie uns bald los!«


  »Bei logischer Überlegung müßten Sie darauf kommen, daß dies keine Lösung wäre. Eine künstlich stabilisierte Vorgegenwart ist so empfindlich, daß das Wissen darum sie von der Gegenwartsbasis aus zusammenbrechen lassen könnte. Ich empfehle Ihnen, sich im Interesse der Zukunft selbst der Lebenslöschung zu unterziehen.«


  Bully starrte Kaskadin zuerst verblüfft, dann zornig an.


  »Wir sollen Selbstmord begehen, damit dieses Scheusal der Menschheit die Zukunft vermasselt!« sagte er zu mir. »Da hört sich doch alles auf!«


  »Allerdings.«, erwiderte ich bedächtig, während ich zu einem Entschluß kam. Bully verstand meine Kopfbewegung sofort. »Sie haben sich leider verrechnet.


  Kaskadin…!«


  Blitzschnell zogen wir beide unsere Impulsstrahler. Im nächsten Moment schlugen die sonnenheißen Gluten bei Kaskadin ein. Das fließende Leuchten des Wesens verstärkte sich. Doch das war nicht die Wirkung, die wir uns erhofft hatten. Eigentlich durfte Kaskadin nur noch in Form einer Gaswolke existieren.


  Ich lenkte die gleißende Impulsbahn direkt in die Augen des Zeitkonstrukteurs und preßte die Lippen zusammen, als die diamanthelle Glut der fremdartigen Sehorgane das Atomfeuer überstrahlte.


  »Sie erschweren sich den Tod unnötig!« übertönte Kaskadins Stimme das Donnern der von den Atomgluten verdrängten Luftmassen. »Werden Sie endlich vernünftig!«


  Wir antworteten nicht. Nur ein absolut unmenschlich denkendes Lebewesen konnte ernsthaft annehmen, ein Terraner würde auf die bloße Aufforderung hin freiwillig den Tod suchen.


  Statt dessen rissen wir unsere Paralysatoren aus den Gürtelhalftern und richteten die Lähmstrahlen auf den fremdartigen Körper.


  Die Wirkung zeigte sich augenblicklich.


  Das fließende Leuchten des Zeitkonstrukteurs verblaßte. Die hohe Gestalt schwankte wie ein Rohr im Wind.


  Doch die Gegenreaktion blieb nicht aus.


  Ein infernalisches Brüllen hinter uns zwang Bully und mich die Köpfe zu drehen.


  Im nächsten Moment ließen wir von Kaskadin ab und feuerten auf die beiden drachenähnlichen Ungeheuer, die zum Sprung auf uns ansetzten.


  Die Impulsstrahler schlugen in die monströsen Köpfe ein, lösten sie in Dampf und schwelende Gase auf. Dennoch sprangen die Bestien noch. Ihre messerscharfen Krallen schlugen wenige Zentimeter vor uns in den Bodenbelag der Halle und hinterließen zentimetertiefe Furchen. Wir wichen feuernd zurück. Erst als die Körper zur Hälfte verbrannt und verdampft waren, hörten die Zuckungen der Ungeheuer auf.


  Ich drehte mich nach dem Zeitkonstrukteur um.


  Kaskadin war verschwunden.


  Poitschaks Aussage, daß die Zeitkonstrukteure die Goowanis aus kosmischer Energie erschaffen hätten, war unvergessen. Ich nahm an, daß Kaskadin auf die gleiche Weise die beiden Ungeheuer erschaffen hatte, um zu entkommen. Also gab es noch eine Waffe, mit der wir ihm und seinen Artgenossen gefährlich werden konnten.


  Bullys Aufschrei ließ mich zu ihm herumfahren.


  Ich erstarrte.


  Hallenwände und -dach waren verschwunden. Über uns hing natürlicher, gewachsener Fels, jedenfalls sah es so aus. Links und rechts befanden sich spiegelglatte Wände, in denen wir uns unzählige Male sahen. Vor uns schien der Gang unendlich weit zu führen, und hinter uns näherte sich eine Horde grauenerregender Monstren.


  Wir hatten keine Zeit, uns zu überlegen, ob diese Umgebung real oder vorgespielt war. Die Ungeheuer waren bestimmt echt.


  Bully und ich begannen zu rennen.


  ***


  Wir steckten in einer perfekten Falle.


  Soeben waren auch vor uns Ungeheuer aufgetaucht. Wir hatten sie töten können, aber durch den Kampf kostbare Zeit verloren. Unsere Verfolger waren zu nahe, und sie waren schneller als wir.


  »Wir müssen eine Abzweigung finden, in die uns die Drachen nicht folgen können!« schrie Reginald Bull über den Lärm der Bestien und der Impulswaffen.


  »Einverstanden!« brüllte ich.


  Schrittweise zogen wir uns zurück. Noch konnten wir uns die Verfolger vom Leibe halten, aber einmal mußten unsere Energiemagazine leer sein. Dann waren wir so gut wie tot. Folglich mußten wir nach einer Möglichkeit suchen, uns die Angreifer waffenlos vom Leib zu halten.


  Bullys Vorschlag war einleuchtend.


  Die drachenähnlichen Ungeheuer waren durchschnittlich vier Meter hoch, anderthalb Meter breit und zehn Meter lang. Jeder entsprechend niedrige oder schmalere Gang würde sie aufhalten.


  Aber wie sollten wir einen finden?


  Wir hatten den Zeitkonstrukteur unterschätzt. Hinterher war mir natürlich klargeworden, daß zur Prägung einer umfassenden Vorgegenwart stärkere Kräfte gehörten, als sie zur Erschaffung von Goowanis aus kosmischer Energie nötig waren. Wahrscheinlich veränderten die Zeitkonstrukteure die innere Struktur von ganzen Galaxien, indem sie Sonnen und Planeten schufen oder eliminierten. Es konnte also für Kaskadin nicht schwer gewesen sein, um uns herum ein Labyrinth voller Ungeheuer zu schaffen.


  Hinter uns entstand plötzlich ein massiver Felsblock, der den Gang völlig ausfüllte. Ich merkte es erst, als ich mit dem Rücken dagegen stieß.


  Warum eigentlich ließ Kaskadin nicht einfach die Felsdecke auf uns herabstürzen?


  Offenbar waren seinen Fähigkeiten doch Grenzen gesetzt. Anders konnte es naturgemäß auch nicht sein. Es gibt keine übermächtigen Lebewesen, die sich alle Naturgesetze Untertan gemacht haben. Die unvorstellbare Kraft des Universums ist stets stärker als alles, was während seiner Existenz als Nebenprodukt entsteht.


  Reginald stieß eine Verwünschung aus.


  Ich lächelte - und wunderte mich gleichzeitig darüber, daß ich in einer solchen Lage lächeln konnte. Es war eigenartig, aber für mich nicht neu. Jedesmal, wenn eine Lage völlig ausweglos erscheint, werde ich von einer unbändigen Zuversicht gepackt, die jedes Angstgefühl auslöscht.


  »Vorwärts, Dicker!« befahl ich.


  Wir schossen uns den Weg frei. Rings um uns zuckten gräßlich verstümmelte Leiber, fuhren krallenbewehrte Pranken durch die brühheiße Luft und brüllten, geiferten und stöhnten verendende Ungeheuer. Ein wahrer Höllenpfuhl!


  Und ich schritt lächelnd und schießend mitten hindurch, von einem kaum


  vorstellbaren Siegeswillen ergriffen, der mich die Schrecknisse ringsum geringschätzig abtun ließ.


  Reginald Bull hielt sich stets in meiner Nähe. Er fürchtete wohl, ich könnte einmal eine tödliche Gefahr übersehen. Ab und zu warf er mir einen seltsamen Blick zu.


  Eigentlich hätte er wissen müssen, daß ich mich von nichts unterkriegen lasse.


  Endlich war es geschafft. Hinter uns lagen Hunderte von toten und sterbenden Monstren. Der Gang vor uns war frei.


  »Wir müssen sehen, daß wir schnellstens ins Freie kommen, Bully. Hoffentlich ist Whisper nichts zugestoßen.«


  Bullys Blick verdunkelte sich.


  »Und ich hoffe, daß Sir Richard in Sicherheit ist. Perry, ich bin noch immer der Meinung, wir sollten uns einen schmalen Seitengang suchen. Mein Energiemagazin ist fast leer, und ich besitze nur eines als Reserve.«


  »Mir geht es nicht besser. Also los! Suchen wir!«


  Die spiegelnden Wände machten uns nervös. Aber zwischen ihnen konnte sich sehr leicht der Zugang eines Ganges verbergen, ohne daß man ihn auf den ersten Blick zu sehen vermochte.


  Wir tasteten uns voran, jeder auf einer Seite. Unsere Spiegelbilder begleiteten uns in sinnverwirrender Vielfalt, starrten uns als verzerrte Fratzen oder langgezogene Grimassen an.


  Von Bullys Seite kam ein seltsam gurgelnder Laut.


  Ich fuhr herum - und spürte, wie meine Stirn sich mit einem dichten Netz feiner Schweißperlen bedeckte.


  Reginald Bull war verschwunden…!


  Konnte ein Zeitkonstrukteur etwa Lebewesen einfach auflösen?


  Ich schüttelte benommen den Kopf.


  Wenn das so wäre, dann hätte Kaskadin sich mit uns keine derartigen Umstände gemacht.


  Ich sprang zur anderen Seite des Ganges, wo ich Reginald zuletzt gesehen hatte. Meine Hände tasteten die Spiegelfläche ab - und stießen plötzlich ins Leere.


  Für einen Moment verblüffte mich die Tatsache, daß ich die Öffnung selbst dann nicht sah, wenn ich genau wußte, wo sie sich befand. Dann fand ich die Erklärung. Die von den zahllosen Spiegeln ausgehenden Lichtstrahlen wurden vielfach reflektiert, so daß sie durchaus eine immaterielle Wand bilden konnten.


  Sobald ich den Kopf durch die Wand steckte, müßte ich die Öffnung sehen können.


  Vorsichtshalber rief ich erst einmal nach Reginald.


  Eine Verwünschung antwortete mir. Die Stimme schien aus ziemlicher Entfernung zu kommen, aber Bullys Spezialausdrücke verrieten mir, daß er noch gesund war.


  Als ich den Kopf in die ertastete Lücke steckte, sah ich vor mir einen beleuchteten, metallisch schimmernden Gang. Die Lichtreflexe blendeten, deshalb zwängte ich den Oberkörper in die Öffnung, zog einen Fuß nach und


  glitt unverhofft aus.


  Mein Masseschwerpunkt verlagerte sich in den schmalen Gang. Es gab kein Halten mehr. Was mir infolge der täuschenden Lichtreflexe entgangen war, das spürte ich nun recht deutlich. Ich sauste auf dem Bauch eine spiegelglatte Bahn hinunter. Mein Schreckensschrei hatte eine makabre Ähnlichkeit mit dem Schrei, den Bully bei seinem Verschwinden ausgestoßen hatte.


  Trotz der rasenden Fahrt gelang es mir, mich um hundertachtzig Grad zu drehen und dann auf den Rücken zu wälzen. Ich brauchte es mir nicht einmal vorzunehmen. Es war eine vom Selbsterhaltungstrieb gesteuerte Instinkthandlung. Niemand stürzt gern mit dem Kopf voran ins Ungewisse.


  Jetzt konnte ich mich zum erstenmal umsehen. Mir wurde schwindlig dabei, denn ich schien in einer aus Spiegelglas hergestellten Röhre dahinzujagen. Die spiegelnden Wände hüllten mich in eine verwaschene Komposition aller meiner Spiegelbilder.


  Ich wollte Bully eine Warnung zurufen, damit wir nicht zusammenprallten, doch der Fahrtwind riß mir den Atem aus den Lungen. Rote Kringel tanzten vor meinen Augen. Ich schluckte krampfhaft.


  Im nächsten Moment legte sich eine imaginäre Zentnerlast auf mich. Also ging es nun aufwärts. Ich atmete auf. Die Höllenfahrt würde gleich zu Ende sein.


  Irrtum!


  Das zusätzliche Gewicht verließ mich zusammen mit einem gehörigen Teil meines tatsächlichen Körpergewichts. Für den Bruchteil einer Sekunde fühlte ich mich fast schwerelos, dann ging es wieder hinab. Ich spürte, wie mein Gesicht sich gegen meinen Willen verzerrte und der Magen gleich einem Ballon emporstieg.


  Dann tauchte ich in eine Staubwolke ein, drehte mich einige Male um die eigene Achse - und kam mit einem schmerzhaften Ruck zum Halten.


  Hustend und spuckend richtete ich mich auf. Allmählich senkte sich der staubfeine Sand. Ich erkannte verschwommen die Konturen von Bullys massiger Gestalt.


  »Gute Fahrt gehabt, Perry?« fragte die Gestalt.


  »Danke der Nachfrage«, murmelte ich zwischen den Sandkörnern auf meinen Zähnen hindurch. »Ein blinder Passagier darf schließlich nicht erwarten, in der Luxusklasse befördert zu werden.«


  Bully lachte leise.


  »Wie ich sehe, hattest du Glück. Ich bin die letzte Strecke geflogen.«


  Ich wandte mich um und musterte den Höhepunkt der Bahn sowie die steil abfallende letzte Strecke. Unwillkürlich mußte ich auch lachen.


  »Kein Wunder. Je größer die Masse, desto stärker ihr Bestreben, eine einmal eingeschlagene Richtung beizubehalten.« Ich blickte meinen Freund prüfend an. »Hoffentlich hast du dir nichts gebrochen?«


  »Nichts außer meiner empfindlichen Seele, Perry.«


  Er hinkte auf mich zu. Also mußte er sehr unsanft auf dem verlängerten Rücken gelandet sein.


  »Was nun, Herr Großadministrator?«


  Seine Ironie wirkte gezwungen. Kein Wunder, es gab eine ganze Menge, das


  sich auf diese Weise wenigstens vorübergehend überbrücken ließ.


  Wir befanden uns in einem langgestreckten Saal von etwa hundert Metern Länge und zehn Metern Breite. Die Beleuchtung schien von den zahllosen Spiegeln an den Wänden und der Decke auszugehen, aber sicher wurde die wirkliche Lichtquelle nur von den Spiegelungen überdeckt.


  Wir waren auf einer halboffenen Röhrengleitbahn gekommen, die hinter dem kurzen Anstieg zu einer offenen Rutsche wurde. Ohne Antigravaggregat war uns der Rückweg versperrt, und im Grunde genommen wollte keiner von uns in den Gang zurückkehren, in dem wir gegen die Ungeheuer Kaskadins gekämpft hatten.


  Bei dem Gedanken an Antigravaggregate schloß sich ein Kontakt in meinen Großhirnströmen.


  Ich hob die Hände nach oben. Bully starrte mich mit offenem Mund an. Langsam und deutlich sagte ich:


  »Gerent Magor, schicke uns zwei Tornistergeräte mit kombiniertem Pulsations- und Antigravantrieb, sowie je einen Steuergürtel dazu!«


  »Bist du.«, begann Reginald - und brach ab, als vor uns auf dem Boden der Halle die gewünschten Tornistergeräte materialisierten.


  ***


  »Woher wußtest du.?« murmelte Bully verstört.


  Ich zuckte die Schultern.


  »Gewußt habe ich es nicht. Mir fiel nur ein, daß wir schon einmal ein Antigravgerät bei Gerent Magor anforderten - und erhielten, nämlich die Trägerplattform für den Kompensator. Ich beschloß, die Probe aufs Exempel zu machen, und wie du siehst, erfolgreich. Wir hatten die ganze Zeit über noch einen Trumpf in der Hand, ohne es zu wissen.«


  Reginald Bull schluckte.


  »Ich verstehe«, murmelte er. »Kaskadin kann offenbar keinen Einfluß auf Gerent Magors Programmierung ausüben. Wir bekommen also weiterhin alles, was wir uns wünschen, ausgenommen die Dinge, die die Superautomatik nicht liefern kann.«


  »So ist es. Und Kaskadin kann nichts dagegen tun. Ich schlage vor, wir brechen so schnell wie möglich aus. Mit den Tornistergeräten kommen wir bedeutend schneller vorwärts als zuvor.«


  Wir schnallten uns die Geräte um. Sie waren kleiner als terranische Tornistergeräte, aber die Anschnallgurte ließen sich so verlängern, daß sie paßten. Die Gürtelschaltung entsprach im Prinzip den uns bekannten Steuergeräten; hier ließen die notwendigen Mindestschaltungen keine andere Möglichkeit zu.


  Bully wollte seine Gürtelschaltung sofort ausprobieren.


  Ich hielt sein Handgelenk fest.


  »Ich schalte zuerst. Dicker! Du ziehst dich lieber ans andere Ende der Halle zurück.«


  Bully musterte mein Gesicht aus schmalen Augen.


  »Du denkst, man könnte uns Sprengkörper in die Geräte gebaut haben?«


  »Nein, ich will nur vorsichtig sein. Das ist alles. Nun geh schon!«


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage, Perry!« protestierte Reginald energisch. »Du wirst dich in Sicherheit bringen!« Seine Rechte wanderte an den Kolben des Paralysators. »Wenn einer sich der Gefahr aussetzt, dann auf keinen Fall der wichtigste Mann.«


  Verblüfft starrte ich auf seine Hand, die sich um das Griff stück der Lähmwaffe legte. Verärgert erklärte ich:


  »Irrtum, Bully! Der Ranghöchste hat das größte Risiko auf sich zu nehmen. Außerdem erteilt er die Befehle. Also, bitte!«


  Ich hatte mich bemüht, streng zu sprechen. Natürlich entschied in einer Lage wie dieser nicht unbedingt der höhere Rang, das war mir klar. Aber ich war es gewesen, der die Tornistergeräte »beschafft« hatte. Folglich mußte ich auch selber die Folgen tragen.


  Reginald gab schließlich nach. Er kannte mich und wußte, daß ich meinen Willen letzten Endes immer durchsetzte. Murrend zog er sich ans andere Ende der Halle zurück und beobachtete mich von dort aus.


  Ich drückte auf den Aktivierungsknopf.


  Mit schwachem Summen lief das Tornistergerät an. Ich spürte, wie das gegenpolige Kraftfeld die Anziehungskraft des Planeten Goowan in dem kleinen Bereich aufhob, in dem ich mich aufhielt.


  Bullys düstere Miene hellte sich zusehends auf. Ich flog zu ihm hinüber, während er sein Gerät ebenfalls aktivierte.


  Das Ende der Halle mündete wieder in einen Gang. Diesmal entdeckten wir allerdings keine Spiegel. Hoffentlich tauchten auch keine Ungeheuer auf.


  In wenigen Zentimetern Höhe glitten wir dahin. In der Ferne schien der Gang sich zu verbreitern. Rötlicher Lichtschein flackerte in einer Art Höhle.


  Wir zogen die Impulswaffen und verlangsamten unseren Flug. Ungefähr zehn Meter vor der Höhleneinmündung erkannten wir eine blasenwerfende Oberfläche und aufsteigende Dämpfe.


  »Halt!« befahl ich.


  Wir bremsten ab und landeten. Im nächsten Moment wurden uns die Füße unter den Körpern weggerissen. Die Oberfläche dieses Gangstücks war derartig glatt, daß kein Mensch sich auf den Beinen halten konnte. Außerdem erkannten wir jetzt, daß sich der Boden ganz leicht in Richtung auf die Höhle zu senkte.


  Glücklicherweise reagierte Reginald ebenso schnell wie ich. Wenige Zentimeter vor dem Höhleneingang lösten wir uns vom Boden und schwebten bis dicht unter die Decke.


  Ich fühlte, wie sich meine Nackenhaare sträubten. Die gelblich-grüne Flüssigkeit in der annähernd kreisrunden Höhle schien zu kochen, und die aufsteigenden Dämpfe verätzten die Schleimhäute. Ohne lange zu überlegen, betätigten wir den Helm-Notverschluß. Die zusammengefalteten Kapuzen in unserem Nacken blähten sich auf, versteiften sich und klappten nach vorn. Klickend rasteten die Magnetverschlüsse ein. Die Klimaanlagen der leichten Raumkombinationen reinigten die Atmosphäre schnell.


  Ich schaltete den Helmtelekom ein. Bully folgte meinem Beispiel.


  »Das scheint Säure zu sein, wie?« fragte er tonlos.


  »Das ist Säure, mein Lieber«, antwortete ich mit noch etwas vibrierender Stimme. »Die reinste Todesfalle. Ohne die Tornisteraggregate wären wir verloren gewesen.«


  »In diesem Labyrinth steckt System«, gab Reginald Bull zurück. »Was nun?«


  »Warte hier auf mich!«


  Ich flog vorsichtig aus dem Gang hinaus und über die blasenwerfende Säurebrühe. Wie war es nur möglich, daß ein intelligentes Lebewesen mit derartig unerbittlicher Grausamkeit gegen zwei andere intelligente Wesen vorging?


  Ungefähr über der Mitte des Todessees richtete ich meinen Blick nach oben. Was ich sah, ließ mich frohlocken. Die Höhlendecke verengte sich nach oben zu trichterförmig, schloß sich aber nicht vollständig. Durch ein kreisförmiges Loch fiel Tageslicht herein.


  Ein logisches Steinchen in einem satanischen Mosaik!


  Ohne eine Abzugsöffnung hätte sich der Säuredunst im gesamten Labyrinth ausgebreitet und durch die zunehmende Intensität jeden gewarnt, der sich der Höhle näherte. So aber blieb die Luft im Gangsystem rein, so daß wir uns ahnungslos genähert hatten. Für einen Fußgänger wäre es auf jeden Fall zu spät gewesen, wenn er die Gefahr erkannte.


  »Du kannst nachkommen«, teilte ich Bully über Helmtelekom mit. »Ich habe einen Ausweg gefunden.«


  Ich beschleunigte mit Minimalwerten vertikal, während ich auf Bullys Erscheinen wartete. Mein Freund tauchte nach wenigen Sekunden auf. Sein Gesicht richtete sich nach oben.


  Im nächsten Moment heulte sein Pulsationstriebwerk auf, und er schoß empor.


  »Beeile dich!« rief er mir zu. »Sonst läßt Kaskadin noch unsere Flugaggregate ausfallen!«


  Mechanisch schaltete ich das Pulsationstriebwerk hoch. Bullys Bemerkung hatte mich doch ein wenig erschreckt. Zwar glaubte ich nicht, daß der Zeitkonstrukteur technische Geräte beeinflussen konnte - aber was wußten wir schon von ihm!


  Wir atmeten beide hörbar auf, als wir endlich wieder unter freiem Himmel waren.


  Wie ich mir schon gedacht hatte, war der Berg mit dem Todeslabyrinth in seinem Innern dort geschaffen worden, wo zuvor die Lager- und Werkstatthalle gestanden hatte. Kaskadin konnte also niemanden im Raum versetzen.


  Mein erster Blick galt verständlicherweise unserem Haus, in dem ich Whisper wußte. Äußerlich war es unversehrt. Hoffentlich hatte der Zeitkonstrukteur meinen Symbionten nicht gefunden. Wenn Whisper zusammengerollt in seiner Nährflüssigkeit lag, war er relativ hilflos. Er konnte sich weder allein aus dem Gefäß befreien noch die Gedanken eines anderen Lebewesens erfassen. Allerdings würde jemand, der ihn nicht kannte, in der tennisballgroßen Kugel niemals ein intelligentes Lebewesen sehen.


  Als nächstes entdeckte ich die Trümmer von Poitschaks Haus. Der Labyrinthberg mußte unmittelbar neben ihm materialisiert sein und hatte es zusammengedrückt.


  Ob wohl der Goowani unter den Trümmern begraben worden war?


  »Sei so gut und sieh nach Poitschak«, sagte ich zu Bully. »Ich werde inzwischen Whisper holen.«


  Wir trennten uns.


  Vor unserem Haus landete ich sanft im Gras, stieß die Mauerpforte auf und stürmte hinein. Es gab keine Spuren eines Einbruchs, aber ich beruhigte mich erst, als ich im Wohnzimmer ankam und den Metallkrug unversehrt auf dem Tisch stehen sah.


  Ich fischte Whisper aus der Nähremulsion und ließ den zu einem Ball verformten Symbionten auf meiner Handfläche hin- und herrollen. Nach einer Weile ertönte ein schwaches knisterndes Geräusch. Whisper faltete sich auseinander, wurde zu einem seidendünnen transparenten Trapez, das sich mit graziösen Wellenbewegungen erhob und langsam durch die Luft glitt.


  Etwas schwerfällig änderte Whisper den Kurs, umsegelte mich halb und legte sich dann wie ein kurzer Schmuckumhang um meine Schultern. Ein Kribbeln im Nacken verriet mir, daß der Khusaler sich dort an die Nervenstrangverbindung zum Gehirn anschloß.


  Kurz darauf vernahm ich seine »Stimme« in meinem Bewußtsein.


  Du warst lange fort, Perry. Hast du Schwierigkeiten gehabt?


  Ich öffnete meinen Geist vor dem Symbionten, um mir lange Erklärungen zu sparen. Innerhalb weniger Sekunden erfuhr Whisper alles, was uns draußen und im Labyrinth zugestoßen war. Ich spürte in meinem Bewußtsein, wie er nachträglich unter dem Schock litt. Er erholte sich jedoch schnell.


  Wir können also nicht in unsere Zeit zurückkehren Was nun?


  Im Flur näherten sich Schritte. Sie enthoben mich vorläufig einer Antwort, die ich selbst noch nicht kannte.


  Gleich darauf flog die Tür auf. Sir Richard stürzte herein und flog mir um den Hals. Das halbintelligente Lebewesen vom Planeten Daugholer liebkoste mich unter Weinen und Lachen. Mir wurde ganz seltsam zumute. Wie oft hatte ich eigentlich die Anwesenheit des Daugholers verwünscht? Und nun bewies mir das Wesen, daß es um mein Leben gezittert hatte und sich über alles freute, mich gesund wiederzusehen. In Gedanken leistete ich Abbitte. Es war überheblich von mir gewesen, Sir Richard gering zu schätzen, weil er nur halb so intelligent war wie ein Mensch.


  Als Reginald Bull in der Türöffnung erschien, setzte ich Sir Richard behutsam auf einen Stuhl.


  »Was ist mit Poitschak?« fragte ich, obwohl ich die Antwort bereits kannte. Bullys Gesichtsausdruck sprach für sich.


  »Er ist tot«, antwortete Bully dumpf. »Aber er wurde nicht von den Trümmern des Hauses erschlagen. Poitschak entkam bis zum Rand des Tales. Dort zerschmetterte ihn ein Felsblock, der meiner Ansicht nur von Kaskadin materialisiert worden sein kann.«


  Ich preßte die Lippen zusammen.


  Für den Zeitkonstrukteuer mußte es völlig bedeutungslos gewesen sein, ob ein Goowani mehr oder weniger existierte. Der Mord an Poitschak war nichts als ein Racheakt gewesen. Poitschak hatte uns geholfen, deshalb mußte er sterben.


  Offenbar handelten die Zeitkonstrukteure nicht ausschließlich nach den Richtlinien der Logik.


  Ich fragte mich nur, warum er Sir Richard nicht auch getötet hatte.


  Sir Richard war für Kaskadin ein Tier, Perry.


  In Whispers Gedankenimpuls hatte Ironie mitgeschwungen, ein kleiner Seitenhieb gegen mich.


  Aber mein khusalischer Freund hatte sicher recht, auch wenn er nur eine Vermutung ausgesprochen hatte. Wir hatten also einen weiteren schwachen Punkt Kaskadins entdeckt.


  Das gab mir neue Hoffnung.


  Irgendwann würden wir genügend über die Zeitkonstrukteure wissen, um sie zu überlisten.


  Wenn wir lange genug lebten…


  ***


  »Am besten fliegen wir von hier fort, Perry«, meinte Reginald. »Ich habe keine Lust abzuwarten, bis Kaskadin eine neue Teufelei ersinnt.«


  Ich sah meinen Freund überrascht an.


  »Sagtest du >fliegen<, Bully.?«


  »Spreche ich so undeutlich? Oder sollen wir etwa laufen, obwohl wir den Gleiter haben?«


  »Wieso? Ist er denn noch da?«


  »Vor ein paar Minuten habe ich ihn jedenfalls noch gesehen. Was ist mit dir los, Perry? Du bist doch sonst nicht begriffsstutzig!«


  Gegen meinen Willen mußte ich lächeln. Aber ich antwortete nicht gleich. Reginald Bull hatte mich auf einen Gedanken gebracht. Ich war davon überzeugt gewesen, daß der Zeitkonstrukteur unser Fahrzeug zerstört hatte -indem er beispielsweise einen Felsbrocken in einigen hundert Metern Höhe über ihm materialisierte. Jeder Mensch hätte in Kaskadins Lage so gehandelt, die moralische Seite einmal ausgeklammert. War der Zeitkonstrukteur derart grenzenlos vom Erfolg seines Todeslabyrinths überzeugt gewesen, daß er jegliche Vorsichtsmaßnahme außer acht gelassen hatte?


  Er weiß, daß wir ihm auch mit einem Gleiter nicht entkommen können, wisperte mein Symbiont.


  Das weiß ich auch. Aber mit einem Gleiter läßt sich noch etwas anderes anfangen, Whisper.


  »Mir scheint, du konferierst mit deinem Symbionten, Perry«, sagte Bully verärgert. »Dürfen wir vielleicht erfahren, worüber ihr diskutiert?«


  »Aber sicher, Bully. Wir haben über den Gleiter gesprochen und über die Möglichkeiten, ihn zu etwas anderem als zur ohnehin sinnlosen Flucht zu benutzen.«


  »Wir könnten natürlich auch darin schlafen«, entgegnete Reginald sarkastisch.


  »Aber nicht lange, Dicker. Ich überlege nämlich gerade, ob wir ihn nicht gegen den Schutzschirm einsetzen könnten. Angenommen, wir stellen ihn am Rand des Schirmfeldes ab und setzen die Regelautomatik für die Brennstoff zufuhr


  außer Betrieb.?«


  Bully schluckte nervös.


  »Dann explodiert der Kugelfeldmeiler wie ein Fusionsbombe.« Er schüttelte den Kopf. »Wir müßten mindestens zehn Kilometer entfernt sein - in Luftlinie, Perry.« Er deutete durch das Fenster auf die Steilwände, die das Tal umschlossen. »Das schaffen wir niemals, bevor der Meiler hochgeht.«


  »Du hast schon bessere Tage gehabt, Bully. Wir bitten Gerent Magor zuvor natürlich um einen zweiten Gleiter.«


  »Natürlich.! Wie, du meinst.?«


  »Was für unsere Flugaggregate galt, sollte auch für andere Erzeugnisse des Superautomaten gelten. Komm!«


  Ich wandte mich zur Tür.


  Bully zögerte einige Sekunden, dann folgte er mir. Sir Richard überholte uns und kugelte sich draußen im Gras. Der Daugholer schien sich zu freuen, daß es endlich wieder eine Abwechslung gab.


  Hoffentlich bist du dir klar darüber, daß durch die Explosion auch der Transmitterkomplex beschädigt werden kann! mahnte Whisper.


  Ich muß es dennoch riskieren gab ich zurück. Was könnten wir sonst tun!


  Der Gleiter stand auf der dem Eingang abgewandten Seite des Hauses. Deshalb also hatte ich ihn nicht gesehen. Aber ich wußte, daß er vor Kaskadins Auftauchen auf dieser Seite gestanden hatte! Enthielt er vielleicht ein Positronengehirn, das ihn in eigener Entscheidung aus der Gefahrenzone gebracht hatte, als Kaskadin den Berg materialisieren ließ?


  Ich schob diese Überlegungen beiseite. Sie nützten uns im Augenblick nichts.


  Wir untersuchten das Fahrzeug gründlich. Die Meilerabdeckung ließ sich leider nur gewaltsam lösen. Wir mußten dazu unsere Impulsstrahler benutzen und mit Feineinstellung ein Stück der Metallplastikplatte herausschneiden. Danach konnten wir die Kugelhülle des Fusionsmeilers sehen, sowie die Nebenaggregate. Der rechteckige Block mit der Regelautomatik war schnell gefunden. Es gab allerdings noch drei Sicherheitsschaltungen, die ein Durchgehen des Reaktors verhindern sollten. Das komplizierte die Angelegenheit. Da wir keine Möglichkeit besaßen, die Regelautomatik umzuprogrammieren, würden wir uns ein System ausdenken müssen, mit dem wir die Sicherheitsschaltungen so verbanden, daß sie sich gegenseitig neutralisierten.


  Jedenfalls war unser Plan durchführbar.


  Wir fuhren den Gleiter bis auf einen Viertelmeter an das flamingofarbene Schirmfeld heran. Danach forderten wir einen zweiten Gleiter an. Reginald Bull drehte mit ihm einige Proberunden über dem Talkessel. Wir mußten uns absolut auf die Funktionstüchtigkeit des Rettungsfahrzeugs verlassen können. Wenn der Fusionsmeiler seine Energie mit einem Schlag freigab und wir wegen einer Panne nicht aus dem Tal herauskamen.! Nun, wir waren dann zwar alle Sorgen los, aber hier ging es gar nicht in erster Linie um uns. Es ging darum, die Pläne der Zeitkonstrukteure zu durchkreuzen und die galaktischen Zivilisationen vor einer Manipulierung ihrer Zukunft zu bewahren, vor allem natürlich die Menschheit, für deren Wohl ich die Hauptverantwortung trug.


  Nachdem Bully mit dem zweiten Gleiter gelandet war, machten wir uns an die


  Arbeit. Die Sicherheitsschaltungen erwiesen sich als sehr kompliziert und technisch perfekt. Sie standen den Sicherheitsschaltungen terranischer Fusionsmeiler in nichts nach. Aber gegen gezielte äußere Eingriffe waren sie natürlich auch nicht gefeit.


  Wir mußten einige Male Spezialwerkzeug, Schaltbildtaster und Spannungsprüfer von Gerent Magor anfordern. Das beunruhigte mich etwas, denn der Zwischenfall mit dem Feldschirmkompensator konnte der Beweis dafür sein, daß die Zeitkonstrukteure den Superautomaten auf Goowan kontrollierten. War das der Fall, waren sie vielleicht wieder argwöhnisch geworden. Leider ließ sich das Arbeitstempo nicht beschleunigen. Bully und ich waren eben keine Spezialisten für Sicherheitsschaltungen. Wir mußten uns erst in die Arbeitsweise der Geräte hineinfinden und danach überlegen, wie die umfassende Neutralisierungsschaltung am besten anzulegen sei.


  Die Dämmerung brach bereits wieder herein, als wir endlich fertig waren. Nun konnten wir nur hoffen, daß der Fusionsprozeß in der Kugelkammer trotz unserer Manipulationen anlief.


  Der Entsetzensschrei Sir Richards ließ uns auffahren. Wir sahen, daß der Daugholer in wilder Flucht auf unser Haus zuraste.


  Und dann erblickten wir Kaskadin.!


  Jedenfalls sah das Wesen genau wie Kaskadin aus. Es spielte auch keine Rolle, ob es vielleicht ein anderer Zeitkonstrukteur war. Unser Plan war vorerst undurchführbar.


  Reginald wollte den Meiler dennoch aktivieren. Ich hielt ihn davon ab. Kaskadin würde uns kaum mit dem zweiten Gleiter entkommen lassen - und was nützte uns ein zusammengebrochener Feldschirm, wenn wir tot waren!


  »Sie sind sehr zäh«, sagte der Zeitkonstrukteur. »Welcher Zivilisation entstammen Sie?«


  »Begleiten Sie uns durch den Zeittransmitter, dann werden Sie es sehen«, antwortete ich. Ich hatte nicht die Absicht, ihm unsere Herkunft zu verraten. Die Zeitkonstrukteure könnten auf den Gedanken kommen, einer allzu unbequemen Menschheit den Weg in die Zukunft zu verbauen. Ob sie es schafften, war eine andere Frage. Aber ich durfte mich auf kein Risiko einlassen.


  »Ich fordere Sie zum letzten Male auf, Ihr Leben selbst auszulöschen!«


  Bully lachte höhnisch.


  »Wir haben keine Ahnung, wie wir das anstellen sollen. Machen Sie es uns doch mal vor, Mr. Kaskadin!«


  Kaskadin - wenn es Kaskadin war - ging nicht darauf ein. Seine ausdruckslosen Augen starrten uns unbeweglich an.


  »Sie zwingen mich zu einer Maßnahme, die ich nur ein einziges Mal ergreifen kann. Sie wird mich schwächen, aber für emotionell angelegte Wesen wie Sie muß es grauenvoll sein.«


  Wir bekamen keine Möglichkeit mehr, nach der Art seiner Maßnahme zu fragen oder uns dagegen zu wehren.


  Ich spürte, daß ich erstarrte. Gleichzeitig schien ich gewichtslos zu werden. Ein bläuliches Flimmern peinigte meine Augen. Ich wollte fliehen, nach der Waffe greifen, aber ich konnte mich nicht bewegen.


  Aus den Augenwinkeln nahm ich Sir Richard wahr. Der Daugholer rannte auf uns zu.


  Im nächsten Moment verschwamm die Umgebung zu einem wesenlosen, farblosen Wallen. Mir war, als fiele ich in einen unendlichen Abgrund.


  Mit einem Ruck endete der imaginäre Sturz ins Bodenlose. Die Umgebung nahm wieder klare Konturen an. Durch ein hauchfeines blaues Flimmern hindurch sah ich eine leicht gewellte, grün leuchtende Fläche, die nach wenigen hundert Metern in undurchdringliche Schwärze überging und mit einem bogenförmig geschwungenen, hellen Streifen endete.


  Dicht über dem hellen Streifen schwebte eine seitlich eingedrückte Kugel, deren wirbelartig geformte, starre Wolkengebilde das Sonnenlicht reflektierten.


  Ein Planet.


  Plötzlich wußte ich, wo ich mich befand: auf Gerent Magor, dem Mond Goowans.


  


  5.


  »Den Helm! Den Helm! Wo ist mein Druckhelm, zum Teufel auch?«


  Das war zweifellos Bullys Stimme, auch wenn sie einen undefinierbaren Unterton besaß, den ich noch nie an ihr bemerkt hatte.


  Und daß der gute Reginald nach seinem Druckhelm schrie, war mir ebenfalls klar. Ich selber hätte im ersten Moment der Erkenntnis beinahe in panischer Angst wie er reagiert. Monde pflegen zum größten Teil atmosphärelose Himmelskörper zu sein, was einem ungeschützten Lebewesen selten gut bekam. Entweder starb man an explosiver Dekompression oder erstickte; meist geschah beides gleichzeitig.


  In dem Fall hätte Bully allerdings nicht mehr schreien können, schon wegen der fehlenden Atmosphäre nicht. Einen entsprechenden Hinweis konnte ich mir selbstverständlich ersparen. Reginald Bull kam von allein dahinter.


  »Perry.?« flüsterte er.


  Ich versuchte den Kopf zu wenden, da es mir so vorkam, als wäre Bullys Stimme von hinten gekommen. Die Umgebung vollführte eine halbe Drehung, so daß ich den Planeten nicht mehr im Blickfeld hatte. Doch von Bully sah ich immer noch nichts.


  »Wo steckst du, Bully?«


  Die Antwort war ein gequältes Lachen.


  »Das frage ich mich die ganze Zeit. Aber vielleicht verrätst du mir, wo du steckst, Perry.«


  »Wenn mich nicht alles täuscht, auf Gerent Magor. Ich kenne jedenfalls keinen anderen Mond, der aus grünem Käse besteht.«


  »Du ahnst etwas«, flüsterte Bully. »Ich spüre doch, daß du nur deine Angst überspielen willst.«


  Ich ahnte tatsächlich etwas. Das bläuliche Flimmern, das zwischen mir und der Umgebung bestand, hatte vage erkennbare Formen. Es sah fast so aus, als stünde ich mitten in einem riesigen blauen Kristall. Nur gelang es mir nicht, auch nur einen winzigen Teil meines Körpers zu sehen.


  »Das kannst du auch nicht«, wisperte es.


  »He, das klang doch wie Whisper!« schrie Bully.


  Damit hatte er recht. Aber woher wollte mein Freund das wissen? Er konnte Whispers Stimme doch nicht kennen, weil der Khusaler sich niemals akustisch äußerte.


  Niemals.?


  Soeben hatte er sich akustisch geäußert! Das war nicht sein normales telepathisches Gewisper gewesen.


  »Ich fürchte, ich muß euch enttäuschen.« Da war Whispers Stimme erneut. »Ich habe ebensowenig gesprochen wie Perry oder Bully, allerdings auch nicht meine Gedanken übertragen. Nicht im Sinne von Telepathie.«


  »Moment mal!« protestierte ich. »Du hast aber meine Gedanken telepathisch erfaßt.«


  »Das stimmt, denn zwischen uns besteht noch immer eine telepathische Verbindung.«


  »Ich verstehe überhaupt nichts«, beklagte sich Reginald.


  »Das kannst du auch nicht, Bully«, erklärte Whisper. »Denn du bist kein Telepath wie ich, und auch Perry mit seiner geringen telepathischen Begabung ist nicht in der Lage, unsere Existenzform zu erkennen.«


  Meine Ahnung schien sich zu bestätigen. Ich wunderte mich, daß ich es so gefaßt aufnahm.


  »Wir existieren nicht körperlich, nicht wahr, Whisper?«


  »So würde ich es nicht ausdrücken, Perry. Es ist keineswegs nur unser Geist, der in dem blauen Kristall eingeschlossen wurde. Vielmehr sind es die energetischen Strukturen unserer Ganzheiten.«


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Bully. »Seit wann können energetische Strukturen miteinander sprechen?«


  »Ich versuchte vorhin schon zu erklären, daß unsere Unterhaltung nicht auf akustischer Basis stattfindet. Die Kommunikation beruht, soviel ich erkennen kann, auf einem normaldimensionalen Energiefluß zwischen unseren Strukturen. Lediglich ich kann Perrys Gedankenimpulse ohne Benutzung des Energieflusses aufnehmen, da wir durch die Veränderung nicht getrennt wurden und ich der stärkere Telepathie-Partner bin.«


  »Kaskadin hat es also doch geschafft«, murmelte Reginald Bull verdrossen. »In dieser Existenzform können wir ihm und seinen Artgenossen nicht mehr schaden. Dieser Teufel! Aber einen Augenblick mal! Wie war das? Wir sind in einem blauen Kristall eingeschlossen? Ja, woraus besteht denn dieser Kristall?«


  »Er ist immateriell«, antwortete Whisper, »aber unserem vierdimensionalen Kontinuum nicht übergeordnet. Ich kann nur Vermutungen anstellen, nehme jedoch als ziemlich sicher an, daß der Kristall aus gefrorener Zeit besteht.«


  »Aus >gefrorener< Zeit.?« Ich war erschüttert. »Wie sollen wir das verstehen, Whisper? Was verstehst du unter gefrorener Zeit?«


  »Das kann ich nicht genau definieren«, erwiderte mein Symbiont. »Dazu müßte mir erst einmal jemand den Begriff >Zeit< in seiner ganzen Bedeutung klarmachen.«


  »Das können wir nicht«, warf Reginald ein.


  »Eben. Natürlich kann die Zeit nicht gefrieren, wie beispielsweise Wasser


  gefriert. Zeit ist kein materieller Bestandteil des Universums, wenn sie sich auch auf die materielle Existenz auswirkt. Wahrscheinlich könnte man genausogut sagen, wir wären in eine Zone absoluter Zeitstille eingeschlossen.«


  »Ich denke, wir verstehen im Prinzip, was du meinst, Whisper«, sagte ich. »Wir sind also vorerst kaltgestellt.«


  Reginald Bull lachte schrill, beinahe hysterisch.


  »Vorerst kaltgestellt.! Wir sind für immer kaltgestellt, Perry! Wahrscheinlich werden unsere energetischen Strukturen noch in diesem Zeitblock stecken, wenn das Universum stirbt.«


  »Damit bin ich aber gar nicht einverstanden«, murmelte ich. Verzweifelt sträubte ich mich gegen die Erkenntnis, daß wir nichts, aber auch gar nichts unternehmen konnten, um unsere Lage zu ändern.


  »Was ist das?« hauchte mein Symbiont. Er schien erschrocken zu sein.


  »Was?« fragte ich.


  »Gedankenimpulse, Perry! Fremde Gedankenimpulse. Sind wir etwa nicht allein in unserem Zeitgefängnis? Perry, bitte, versuche dich zu konzentrieren! Sage mir, ob du die fremdartigen Impulse ebenfalls spürst! Es werden immer mehr.«


  Ich strengte mich an. Schon schöpfte ich wieder Hoffnung. Wieviel Zeit für mich verging, bis ich die ersten schwachen Impulse vernahm, weiß ich nicht. Es können Stunden aber auch Tage gewesen sein.


  Die Impulse waren absolut fremdartig, und den ersten folgten immer mehr. Sie schienen von allen Seiten auf mich einzuströmen - und mit einem Mal vermochte ich die ersten Impulse zu identifizieren.


  Es war ein völlig unbekanntes Gefühl, das mich erfaßte. Mir war, als wäre ich Gott, als wäre ich überall zugleich im Universum und könnte durch die Wahrnehmungsorgane aller intelligenter Bewohner des Universums zugleich sehen und hören, was auf den Planeten, den Monden, Raumstationen und Raumschiffen geschah.


  Mußte man nicht ein göttliches Wesen sein, um so etwas zu können?


  Ich schalt mich einen Narren wegen dieses Gedankens. Ich war ein Mensch, und nur die besonderen Begleitumstände meiner jetzigen Existenzform befähigten mich zur umfassenden Wahrnehmung aller Gedankenimpulse.


  Fast wäre ich, bildlich gesprochen, in diesem Meer ertrunken. Es wirkte wie der Sog eines Atombrandes, nachdem ich erst einmal hineingetaucht war.


  Ich balancierte am Rand des Wahnsinns, denn die Impulse, die mein Bewußtsein aufnahm, würden - von meiner eigenen Zeitebene aus gesehen -erst nach einer Million von Jahren in fremden Gehirnen entstehen.


  Es kostete mich unsägliche Willenskraft, mich auf meine wirkliche Aufgabe zu konzentrieren. Diese Aufgabe konnte nicht sein, den Gedankenimpulsen der Zukunft nur zu lauschen. Ich hatte herauszufinden, um was sich die Gedanken der Menschen und der Individuen der übrigen galaktischen Völker bewegten. Vielleicht erkannte ich, welche Zukunft die Menschheit erwartete.


  Mein Geist suchte und suchte, streckte seine immateriellen Fühler aus dem Zeitblock, in dem meine energetische Struktur gefangengehalten wurde.


  Die Stunden verrannen, wurden zu Tagen.


  Ich tastete mich durch die Gedanken absolut fremdartiger Lebewesen, die mir


  nichts sagten, irrte durch unendliche Räume, verhielt im Innern von Raumschiffen, las in den Gehirnen der Besatzungen die Ziele, las unbekannte Namen und Begriffe.


  Manche Begriffe waren vertraut, aber das waren die Bezeichnungen für Objekte, die sich auch im Laufe von einer Million Jahren nicht änderten: Dunkelwolken, Satellitengalaxien. Zentrumsballungen und andere Dinge mehr.


  Doch nirgends gab es einen Hinweis auf die Existenz der Menschheit, des Solsystems oder ihrer zahlreichen Siedlungswelten. Kein Gedankenimpuls beschäftigte sich mit den sogenannten Ableger-Imperien der Menschheit. Nicht eine Spur führte zum Blauen System der Akonen, zu den Resten des Großen Imperiums der Arkoniden oder zu Welten anderer bekannter galaktischer Völker.


  Meine Suche wurde zu einem hektischen Umherirren, zu einer Flucht vor der Erkenntnis, die doch offen vor mir lag und die ich dennoch nicht sehen wollte.


  Aber schließlich blieb mir nichts anderes übrig, als die schreckliche Tatsache zur Kenntnis zu nehmen.


  In der von den Zeitkonstrukteuren vorgeformten Zukunft gab es weder einen Platz für die Menschheit noch für die anderen uns bekannten galaktischen Zivilisationen.


  In einer Million von Jahren würde niemand mehr wissen, daß es einst eine Menschheit und ein mächtiges Solares Imperium gegeben hatte.


  »Bist du sicher.?« fragte Reginald Bull zaghaft.


  Ich antwortete nicht darauf. Mein Freund hatte keinen einzigen Gedankenimpuls auffangen können. Wahrscheinlich waren dazu nur telepathisch befähigte Lebewesen in der Lage. Was sollte ich ihm sagen, nachdem ich die Tatsachen berichtet hatte? Ich war selbst kaum noch in der Lage, einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn Whisper mir nicht aus dem gigantischen Meer der Gedanken herausgeholfen hätte, wäre mein Verstand darin untergegangen.


  »Ich muß Perrys Bericht in allen Punkten bestätigen, Bully«, warf mein Symbiont ein.


  Reginald stöhnte.


  »Aber warum?« schrie er verzweifelt. »Warum geben die Zeitkonstrukteure der Menschheit keinen Raum in ihrer Zukunftsschablone?«


  »Sie haben auch den anderen Zivilisationen der Gegenwart keinen Platz eingeräumt«, erklärte Whisper. »Vielleicht paßt ihnen an der natürlichen Entwicklung etwas nicht, und sie haben beschlossen, einen ganz neuen Anfang zu machen.«


  »Dazu haben sie kein Recht!« fuhr ich auf. »Ich werde es nicht zulassen, daß.«


  Ich verstummte, als ich erkannte, daß jede Auflehnung sinnlos war. Wie sollten wir, eingeschlossen in einen Kristall aus gefrorener Zeit, die Pläne der Zeitkonstrukteure durchkreuzen!


  »Wir hätten die Goowanis vernichten müssen, solange wir dazu noch in der Lage waren«, erklärte Bully verbittert. »Ohne sie könnten die Zeitkonstrukteure ihre Zukunftsschablone nicht stabilisieren.«


  »Deine Schlußfolgerung mag richtig sein oder nicht«, widersprach ich, »aber du weißt genau, daß wir uns niemals einer Methode bedienen würden, die jeder Humanität widerspricht. Wir hätten es gar nicht fertiggebracht, die intelligente Bevölkerung eines Planeten auszurotten.«


  Bully seufzte.


  »Ich weiß, Perry.« Seine Stimme zeugte von Müdigkeit. »Aber vielleicht hätten wir eine humane Methode gefunden, ihren Einfluß zu beseitigen.« Er lachte, aber es klang nicht so, als ob er sich tatsächlich über etwas amüsierte. »Perry, die Goowanis sind doch künstlich erschaffen, nicht wahr?«


  »Das wissen wir doch. Aber was spielt das schon für eine Rolle? Ob künstlich erschaffen oder im Laufe der Evolution entstanden, es handelt sich um intelligente Lebewesen!«


  »Oh, ich wollte keine Rechtfertigung meiner unüberlegten Schlußfolgerungen erreichen, Perry! Was ich sagen wollte, war, daß künstlich erschaffene Lebewesen wahrscheinlich keine Krankheiten kennen, denn es gab keine lange Evolution, während der sich Krankheitserreger für ihre Art bilden konnten. Angenommen, wir hätten die Goowanis mit einem terranischen Schnupfenvirus infiziert, wären sie dann nicht für längere Zeit ausgefallen?«


  »Was soll diese Theorie, Dicker? Erstens kommt dir die Idee viel zu spät und zweitens enthält unser Organismus dank der Zellaktivatoren keine Krankheitserreger. Du weißt, daß wir keinen Schnupfen oder eine andere Krankheit bekommen können.«


  »Wir nicht, aber Sir Richard. Sein Metabolismus gleicht dem unseren ziemlich genau, und sein früherer Besitzer hat mich ausdrücklich darauf hingewiesen, daß der Daugholer sehr anfällig für Infektionskrankheiten ist.«


  »Na fein!« erwiderte ich sarkastisch, denn ich war die nutzlose Diskussion leid. »Dann sage doch deinem Sir Richard, er soll soviel Goowanis wie möglich küssen, anspucken oder anhusten, damit sie einen Schnupfen oder eine andere Infektionskrankheit bekommen!«


  »Hm!« machte Bully.


  Ich fürchtete, er würde sich vollkommen in seine irrsinnige Idee verrennen. Vielleicht waren das die ersten Anzeichen einer beginnenden Geistesverwirrung. Deshalb sagte ich schnell:


  »Um Himmels willen, Bully! Du wirst doch meine Ironie nicht für bare Münze nehmen! Laß uns etwas anderes überlegen. Was hältst du davon, wenn wir versuchten, geistigen Kontakt mit einem Zeitkonstrukteur aufzunehmen?«


  »Überhaupt nichts, Perry. - Aber, Moment mal! Meinst du, so etwas wäre möglich?«


  Ich wollte die Schultern zucken, merkte aber noch rechtzeitig, daß man nichts bewegen konnte, was man nicht besaß. Allmählich würde ich in diesem Gefängnis verrückt werden.


  »Theoretisch schon. Es sei denn, die Gedankenimpulse der Zeitkonstrukteure unterscheiden sich so stark von den unseren, daß ein gedanklicher Kontakt nicht möglich ist.«


  »Er ist unmöglich«, bestätigte Whisper. »Ich habe es versucht. Mit allen anderen Lebewesen dieser Zeitebene können wir geistigen Kontakt aufnehmen, mit den Zeitkonstrukteuren nicht.«


  »Mehr wollte ich gar nicht wissen!« Bullys Stimme klang triumphierend. Ich fragte mich vergeblich, wo er eine Ursache zum Triumphieren zu sehen glaubte.


  »Ihr könntet also Kontakt zu Sir Richard aufnehmen?«


  »Vermutlich ja«, erwiderte Whisper.


  »Ausgezeichnet!« rief Reginald.


  »Ich weiß nicht, was dabei ausgezeichnet sein soll!« sagte ich ärgerlich. »Schön, wir werden dir gern den Gefallen tun und uns nach Sir Richards Befinden erkundigen. Aber du nimmst meinen Vorschlag mit dem Anhusten und so doch nicht ernst?«


  »Selbstverständlich nicht, Perry. Sir Richard käme ja überhaupt nicht an die Goowanis heran. Außerdem würde ihre Lebensart keine Ausbreitung einer Epidemie zulassen.«


  Na also! dachte ich. Endlich wird er wieder vernünftig!


  Aber Reginald Bull war noch nicht fertig.


  »Du hast offenbar vergessen, was biologische Kriegführung ist, Perry. Unsere liebenswerten Zeitgenossen aus dem zwanzigsten Jahrhundert verstanden darunter keineswegs, einen infizierten Menschen im Feindgebiet abzusetzen und darauf zu warten, daß sich von ihm aus die Erreger verbreiteten.«


  Allmählich begriff ich, worauf Reginald abzielte.


  »Sir Richard ist sehr gelehrig, Perry. Vor allem aber ist er mir in bedingungsloser Treue ergeben. Er wird alles tun, was ich ihm sage - und Gerent Magor wird ihm die nötige Ausrüstung zur Verfügung stellen.«


  »Mir ist klar, was du willst, Bully«, erwiderte ich. »Ich wünsche allerdings nicht, daß die Goowanis mit lebensbedrohenden Erregern infiziert werden. Ein Schnupfen genügt vollkommen. Da sie keine Abwehrstoffe besitzen, werden die Goowanis schwer genug darunter leiden.«


  »Ihr seid euch hoffentlich klar darüber, daß der Erfolg ausbleiben kann«, warf Whisper ein. »Alles wird davon abhängen, ob die Goowanis das einzige stabilisierende Element der Zeitkonstrukteure sind.«


  »Das ist mir völlig klar«, erwiderte Reginald. »Also, würdet ihr beiden euch jetzt mit Sir Richard in Verbindung setzen?«


  ***


  Whisper und ich fanden und lokalisierten die Gedankenimpulse des Daugholers innerhalb weniger Minuten. Sir Richard war im höchsten Grade verwirrt und verängstigt. Er konnte sich nicht erklären, wohin wir verschwunden waren und durchstreifte unablässig den Talkessel auf der Suche nach uns.


  Ich versuchte, ihn anzurufen.


  Sir Richard reagierte nicht.


  »Lassen wir das«, erklärte Whisper. »Es ist zwecklos, daß wir beide es versuchen, Perry. Ich muß allein arbeiten.«


  Ich stellte meine Versuche ein, lauschte jedoch weiterhin auf Sir Richards Gedankenimpulse. Deshalb konnte ich die seltsame Unterhaltung zwischen dem Khusaler und dem Daugholer genau verfolgen.


  »Hallo, Sir Richard!«


  Erschrecken.


  »Was gesprechen wo?«


  »Hier ist Whisper, Perry Rhodans Symbiont. Du kannst mich nicht sehen, nur hören. Einen schönen Gruß von Bully, Sir Richard.«


  »Bully.? Sir Richard keinen gesehent Bully. Sagen sollen verkommen bei Sir Richard.«


  »Bully kann nur dann kommen, wenn du ihm eine Bitte erfüllst.«


  »Kein bittend Bully. Befehligent Sir Richard. Sir Richard horchen alles.«


  »Danke, Sir Richard. Du mußt dir zuerst einige Dinge von Gerent Magor wünschen. Sprich bitte genau nach, was ich dir sage, ja?«


  »O ja! Sir Richard gut sprichen.«


  »Gerent Magor, schicke mir.«


  »Gerent Magor, schicke mir.«


  ». ein einfaches.«


  ». ein einfaches.«


  ». biomedizinisches.«


  ». bizominisches.«


  »Halt!«


  ».halt.«


  Mein Symbiont schaltete glücklicherweise schnell. Wer weiß, was Gerent Magor sonst geliefert hätte.


  »Ich nehme meinen Wunsch zurück.«


  Und gehorsam wiederholte Sir Richard:


  »Ich nehme meinen Wunsch zurück.«


  »Warte auf mich, Sir Richard. Ich bin gleich wieder da.«


  Whisper wandte sich wieder an uns, und zwar über die direkte, normalenergetische Verbindung zwischen unseren energetischen Strukturen.


  »Es ist anscheinend schwieriger, als ich dachte. Sir Richard kann keine komplizierten Fachausdrücke nachsprechen.«


  Reginald Bull gab eine Verwünschung von sich.


  »Was sollen wir denn tun, Whisper?«


  Mein Symbiont antwortete nicht.


  »Du mußt die schwierigen Wörter mit ihm üben«, sagte ich. »Und zwar so lange, bis er sie einwandfrei nachsprechen kann. Ich weiß nicht, wie die Superautomatik programmiert ist, aber es wäre doch denkbar, daß sie jemanden von der Lieferung ausschließt, der ihrer Ansicht nach geistig verwirrt ist.«


  »Wie lange soll das dauern, Perry?« fragte Bully verzweifelt.


  »Danach können wir nicht fragen«, erklärte Whisper. »Perry hat recht. Es gibt keine Sofortlösung. Also, ich fange jetzt mit dem Sprachtraining an.«


  Es stellte sich heraus, daß Reginald zu pessimistisch gewesen war. Sir Richard lernte schnell und begierig. Mein Symbiont seinerseits lernte, seine Ausdrucksweise zu vereinfachen.


  Nach einer halben Stunde sprach der Daugholer seinen Wunsch fehlerfrei aus. Sekunden danach meldete er, ein großes Haus sei eingetroffen.


  Mit dem »großen Haus« konnte er nur das biomedizinische Laboratorium meinen. Ich versuchte mir vorzustellen, was eine Superautomatik wie Gerent


  Magor unter einem »einfachen biomedizinischen Laboratorium« verstand und kam zu einem Ergebnis, das mir einen Teil meiner Zuversicht nahm. Wahrscheinlich war auf Goowan ein kleines Wunderwerk supermoderner Biomedizin materialisiert. Wie sich ein halbintelligenter Daugholer in seiner komplizierten Einrichtung zurechtfinden sollte, blieb mir ein Rätsel.


  Aber ich hatte meinen khusalischen Symbionten unterschätzt. Whisper brachte es mit unerschütterlicher Geduld fertig, Sir Richard in unablässigem Frage- und Antwortspiel durch die Vielfalt verwirrender Apparaturen zu leiten, bis der Daugholer vor einem Gerätekomplex stand, der seiner Beschreibung nach alles enthielt, was zur Ausführung unseres Planes notwendig war.


  Ich berichtete Bully von den Fortschritten, die sein zweitbester Freund machte. Der gute Reginald versuchte, seine Ungeduld zu bezähmen, aber ich merkte, daß er mehr als einmal nahe daran war, die Nerven zu verlieren.


  Whisper leistete wirklich Übermenschliches. Am schlimmsten war der Umstand, daß er und Sir Richard sich nicht sehen konnten und daß der Khusaler auch die Einrichtung des Laboratoriums nicht sah und jeden Gegenstand erst nach langer und umständlicher Befragung zu identifizieren vermochte.


  Seine Arbeit glich ungefähr den Bemühungen eines Chirurgen, ein zweijähriges Menschenkind per Sprechverbindung zu einer Blinddarmoperation anzuleiten.


  Nach einigen Stunden war Sir Richard soweit, daß mit der eigentlichen Arbeit begonnen werden konnte. Im Verlauf der nächsten halben Stunde brachte Whisper den Daugholer dazu, sich ungefähr hundert Gramm Blut abzuzapfen. Diesem Erfolg gingen einige - für Sir Richard schmerzhafte - Fehlschläge voraus. Anschließend fand Bully Freund die Trennzentrifuge nicht, und als er sie gefunden hatte, mußte Whisper ihm untersagen, das inzwischen verdickte Blut einzufüllen.


  Die Prozedur der Blutentnahme begann zum zweitenmal. Diesmal benötigte Sir Richard nur zehn Minuten dazu. Jedenfalls schätzte ich den Zeitraum auf zehn Minuten ein; unsere Chronographen waren ja ebenfalls zu energetischen Strukturen geworden.


  Von der zweiten Blutabnahme bis zur Isolierung der Schnupfenviren vergingen dann etwa zwei Tage. Aber diese zwei Tage waren für Bully und mich eine Nervenbelastung, die uns manchmal bis dicht an den Rand des Irrsinns trieb.


  Whisper schien überhaupt keine Nerven zu haben. Er verlor niemals die Geduld, schimpfte nie mit Sir Richard und fand immer ein aufmunterndes Wort, wenn der Daugholer aufgeben wollte.


  Nach diesen zwei Tagen ging es plötzlich schneller voran. Es gab kaum noch Rückschläge. Sir Richard hatte offensichtlich aus seinen Fehlern gelernt und sich mit dem benötigten Teil der Einrichtung vertraut gemacht.


  Die Schnupfenviren wurden in großen Mengen gezüchtet und anschließend in Druckflaschen gefüllt. Nunmehr stellte sich das Problem, wie Sir Richard es dem größten Teil der Goowan-Bevölkerung zugänglich machen könnte.


  Zu Fuß war das ganz unmöglich. Das war uns von vornherein klar. Wir erwogen alle möglichen Methoden, angefangen von treibenden Ballons bis hin


  zu automatischen Gleitern mit Abblasvorrichtungen, und wir verwarfen alle Methoden wieder.


  »Wir haben nur eine Möglichkeit«, sagte Reginald. »Sir Richard muß einen Spezialgleiter bestellen und er muß die Viren selbst abblasen. Der Kurs müßte allerdings vorprogrammiert sein und von einem Automatpiloten eingehalten werden.«


  Whisper und ich sahen ein, daß diese Methode den Umständen angemessen war. Erneut widmete sich mein Symbiont der wenig beneidenswerten Aufgabe, Sir Richard den Wortlaut der Bestellung beizubringen. Der Daugholer stellte sich bereits recht geschickt an. Wahrscheinlich würde er dank der Übungen eines Tages ein gut verständliches Interkosmo sprechen.


  Endlich waren alle Vorbereitungen abgeschlossen. Der Daugholer wußte genau, wo er die Schnupfenviren abzublasen hatte und in welchen Mengen. Er brauchte nichts weiter zu tun, als in den Spezialgleiter zu steigen und jedesmal, wenn er eine Ansiedlung überflog, einen Hebel zu betätigen. Handelte es sich um eine besonders große Ansiedlung, mußte er zwei Hebel hintereinander betätigen. Um ihm den Unterschied zwischen einer durchschnittlichen und besonders großen Ansiedlung begreiflich zu machen, benötigte Whisper fast zehn Minuten.


  Danach bestieg Sir Richard den Gleiter.


  Nun gab es für uns weiter nichts zu tun, als in Gedanken unsere Daumen zu drücken und zu hoffen, daß das Programm halbwegs planmäßig ablief und daß die Goowanis tatsächlich brauchbare Wirtskörper für unsere Schnupfenviren abgaben.


  Die Zeit schien überhaupt nicht verstreichen zu wollen, während wir warteten und warteten. Ich versuchte zu schlafen, doch in meiner derzeitigen Existenzform war das offenbar unmöglich. So starrte ich denn - wenn man in diesem Fall von Starren sprechen konnte - auf die gewellte und gekräuselte Oberfläche des grünen Mondes. Ich fragte mich, wo sich die geheimnisvolle Superautomatik verbergen mochte, die beinahe jeden Wunsch erfüllte, den jemand irgendwo auf dem Planeten Goowan aussprach.


  Den unbekannten Konstrukteuren und Baumeistern gebührte zweifellos Bewunderung. Ich wollte, wir hätten im Solsystem eine solche Automatik. Wir würden sie erweitern, so daß sie am laufenden Band die wertvollsten Handelsgüter lieferte. Doch das waren Utopien. Erstens konnten wir froh sein, wenn wir unser nacktes Leben in die Gegenwart retteten - und zweitens würde eine zu starke wirtschaftliche Überlegenheit uns zu verhaßten Außenseitern der galaktischen Zivilisationen machen. Man neidete uns ohnehin unsere blühende Wirtschaft; früher oder später würde es deshalb zum Kriege kommen - wenn wir es dazu kommen ließen. Ich war entschlossen, für die Erhaltung des Friedens einen sehr hohen Preis zu zahlen. Aber wenn ich nicht zurückkehrte, würde mein Nachfolger dann ebenfalls bereit sein, Prestige und Präsenz des Solsystems zu opfern? Wenn er es als unvereinbar mit der Würde der Menschheit und seiner persönlichen Ehre ansah, sich kampflos unter den vorbereiteten Zeitschirm zurückzuziehen, dann mochte das eintreten, was in dieser Vorgegenwart vorweggenommene Realität war: das Fehlen der Menschheit und aller anderen bekannten galaktischen Völker des 34.


  Jahrhunderts.


  »Vollzugsmeldung! Sir Richard ist soeben vom Einsatz zurückgekehrt.«


  Whispers Mitteilung riß mich aus meinen düsteren Vorahnungen.


  »Was sagt er?«


  »Er hat alle Drucktanks so geleert, wie es vorgesehen war, Perry.«


  »Meint er«, erwiderte ich. »Nun, hoffen wir, daß es stimmt.«


  »Sir Richard lügt niemals!« ereiferte sich Reginald.


  »Beruhige dich. Ich wollte nur sagen, daß ihm Fehler unterlaufen sein können, von denen er selbst nichts ahnt. Doch selbst dann verdiente dein zweitbester Freund unsere Hochachtung. Ich hätte nie gedacht, daß ein halbintelligentes Lebewesen zu derartigen Leistungen fähig sei.«


  »Es kommt nur darauf an, wie man es behandelt«, murmelte Bully.


  »Hm!« machte ich.


  Unwillkürlich wollte ich mich zurücklehnen, in dem Irrtum, ich säße in einem bequemen Kontursessel. Natürlich ging das bei meiner derzeitigen Existenzform nicht. Sekundenlang kämpfte ich gegen die Panik an. Es war schon ein beklemmendes Gefühl, nicht körperlich zu existieren.


  Die Warteperiode, die durch die Inkubationszeit bedingt wurde, wirkte ebenfalls nervenzermürbend. Stunde um Stunde verstrich, ohne daß die geringste körperliche Aktivität möglich gewesen wäre. Es hätte mir schon genügt, wenn ich meine Gedanken hätte abschalten können, und sei es nur für wenige Minuten. Doch auch das war unmöglich. Ich begann zu ahnen, was Kaskadin gemeint hatte, als er sagte, für emotionell angelegte Wesen wie uns müsse dieses Schicksal grauenhaft sein.


  Es war grauenhaft. Dabei konnten wir immer noch hoffen. Aber was würde geschehen, wenn Bullys Plan fehlschlug und wir Jahr für Jahr, Jahrhundert für Jahrhundert in körperlicher Inaktivität und zwangsläufiger geistiger Aktivität in diesem Block aus gefrorener Zeit ausharren mußten.!


  Nicht auszudenken!


  Und unsere Gefangenschaft würde nicht nach Jahrhunderten, sondern nach Jahrmillionen zählen.


  »Warum so pessimistisch, Perry?« fragte Whisper. »Eine verlorene Schlacht ist kein verlorener Krieg. Ich kenne dich besser als du denkst. Du wirst niemals aufgeben. Noch nach hundert Jahren würdest du Pläne ersinnen - und eines Tages hättest du Erfolg.«


  »Hundert Jahre! Schon hundert Tage wären zuviel!«


  »Sei still! Ich spüre, daß die Viren zu wirken beginnen!«


  »Tatsächlich?« Meine Niedergeschlagenheit wich nicht so schnell. »Und wenn unser Plan tatsächlich gelingt, was ich hoffe, was dann?«


  Whisper lachte leise, als wüßte er mehr als ich.


  Ich wunderte mich über meinen Symbionten. Noch nie hatte ich ihn lachen gehört. Entwickelte der Khusaler etwa Humor?


  »Ich lerne von euch Menschen, Perry. Doch nun konzentriere dich auf die Gedankenimpulse der Goowanis. Die Viren vermehren sich überraschend schnell in ihren Körpern.«


  Ich befolgte Whispers Rat.


  Nach wenigen Sekunden empfing ich die Gedankenimpulse eines Goowani.


  Das Wesen wußte nicht, wie ihm geschah. Es hatte Halsschmerzen, seine Nasenschleimhäute waren dick angeschwollen und die Augen sonderten ein Sekret ab. Die Angst vor dem Unerklärlichen packte den Goowani. Das ungewohnte Fieber verwirrte seine Gedanken und ließ ihn lange im Freien umherirren, bevor er seine Behausung fand. Er wankte hinein und ließ sich einfach fallen. Was folgte, waren wüste Fieberphantasien.


  Hastig zog ich meine Gedankenfühler zurück. Ich war erschüttert. Nur wenige Stunden nach der Infizierung mit dem relativ harmlosen Schnupfenvirus kämpfte der Organismus des Goowani bereits um sein Leben.


  Wir hatten einen wesentlichen Faktor übersehen, weil für Menschen eine Schnupfeninfektion etwas ist, das man kaum erwähnt. Zwar gab es noch immer keine Mittel, das jenes zählebige Virus direkt angriff, aber die natürliche Widerstandskraft des Körpers ließ sich mit einer einzigen Injektion so weit erhöhen, daß man kaum etwas vom Schnupfen spürte.


  Die Goowanis aber besaßen keine natürlichen Abwehrkräfte - weder gegen das Schnupfenvirus noch gegen andere Krankheitserreger. Folglich mußte die für Menschen harmlose Erkrankung schreckliche Folgen für sie haben.


  In diesem Augenblick dachte ich nicht daran, daß es im Grunde genommen nur eine einzige Alternative gab.


  Ich verlangte von Whisper, Sir Richard Anleitungen für die Herstellung eines Serums zu geben. Der Daugholer brauchte dazu nur die eigenen Antikörper aus seinem Blut abzusondern und in großen Mengen chemisch herstellen zu lassen.


  Doch mein Symbiont schwieg.


  Entweder war er durch die vorangegangenen Anstrengungen völlig erschöpft, oder er wollte den Goowanis nicht helfen.


  Erneut suchte ich nach Gedankenimpulsen der Goowanis. Doch ich stieß nur auf wirre Gedankenfragmente, die von Todesfurcht und Alpträumen zeugten.


  Und dann erlebte ich mit, wie die verwirrten Gedanken eines Goowani plötzlich abbrachen.


  ***


  »Sie sterben!«


  »Ja, Perry.« Da war Whisper wieder. »Sie sterben. Sie werden alle sterben.«


  Von einer Sekunde zur anderen wurde ich wieder ruhiger, konnte ich wieder klar denken.


  »Hast du es gewußt - vorher?«


  »Nein, in solchen Dingen kenne ich mich nicht aus. Aber ich erkannte es früher als du.«


  »Und warum hast du nichts dagegen unternommen? Warum hast du mir nicht einmal geantwortet, als ich dich bat, Sir Richard zu veranlassen.«


  Ich brach ab. Die Antwort ergab sich von allein, und sie war logisch.


  Doch obwohl Whisper es in meinen Gedanken lesen konnte, antwortete er mir.


  »Es war zu spät, Perry. Außerdem hätte Sir Richard die Goowanis selbst dann nicht impfen können, wenn das Serum gleichzeitig mit den Viren fertig


  geworden wäre. Serum kann man nicht einfach abblasen. Man muß es spritzen. Wieviel Goowanis wären wohl in den wenigen Stunden der Inkubationszeit damit versorgt worden?«


  »Wovon, zum Teufel, redet ihr beiden da?« fragte Reginald, obwohl er es mittlerweile erkannt haben mußte.


  Ich schilderte ihm in wenigen Worten die Lage. Danach herrschte ein bedrücktes Schweigen. Den Tod der Goowanis hatte keiner von uns gewollt, aber das sprach uns nicht von der Verantwortung für ihr Schicksal frei.


  »Mit Goowans Oberfläche gehen tiefgreifende Veränderungen vor«, meldete Whisper nach einiger Zeit. »Nur noch wenige Goowanis sind am Leben. Ihr Zustand hat sich etwas gebessert. Sie können wieder wahrnehmen, was um sie hervorgeht. Ich.«


  Mein khusalischer Symbiont brach abrupt ab.


  Erst nach einigen Minuten sprach er weiter.


  »Vorhin ist eine ganze Ansiedlung in einem Spalt verschwunden. Die Häuser sind in kochender Lava geschmolzen. Überall brechen neue Vulkane aus. Soeben wird eine andere Ansiedlung vom Meer überflutet. Es ist furchtbar. Wahrscheinlich hätten zahlreiche Goowanis die Epidemie überlebt, wenn die Naturkatastrophen nicht gewesen wären.«


  »Sind sie alle - tot.?« fragte Bully.


  »Ja, alle. Ich empfange keine Gedankenimpulse mehr.«


  Ich konzentrierte mich, versuchte meinerseits, die Gedankenimpulse von Goowanis aufzufangen.


  Grenzenlose Leere.


  Nein! Nicht ganz!


  Da waren Gedankenimpulse intelligenter Lebewesen, aber keine von Goowanis. Es waren die Impulse der Vorgegenwart.


  Aber sie kamen nicht mehr mit der Klarheit, wie Whisper und ich sie vor einiger Zeit festgestellt hatten. Und manchmal brachen die Impulse von zahllosen Gehirnen gleichzeitig ab.


  Dafür traten wieder andere Gedankenimpulse in Erscheinung. Es kam mir vor, als würden die verschiedenen Völker der Galaxis wie die Figuren eines Spiels entfernt und gegen andere ausgetauscht. Eine bestürzende Vorstellung.


  Entsetzt zog ich meine Gedankenfühler zurück.


  »Was war los, Perry?« fragte Reginald. »Du hast geschrien.«


  »Ein Alptraum«, murmelte ich geistesabwesend. »Die Schablone der Zeitkonstrukteure ist zerbrochen. Nun wird die eine Unwirklichkeit gegen die andere ausgetauscht. Es ist Wahnsinn, Bully. Sollten wir lebend aus diesem Chaos herauskommen, werde ich nie mehr schlafen können. Und könnte ich schlafen, würde ich mich dagegen wehren, damit mir das, was ich vorhin erlebte, nicht als Alptraum erscheint.«


  »Eine Energieblase«, sagte Whisper.


  »Eine Energieblase«, fragte ich verwirrt. »Das Universum? Oder die Wirklichkeit? Beides zerplatzt eines Tages wie eine Seifenblase, wie ein Traum, der plötzlich erlischt. Vielleicht ist alles nur eine Traumrealität. Sind wir - und alle anderen Intelligenzen des Universums - nur winzige Funktionsimpulse in einem gigantischen positronischen Programm.?«


  »Du bist verrückt!« erklärte Bully trocken.


  Ich lachte verlegen.


  »Entschuldige, mein Freund. Aber müssen einem nicht solche Gedanken kommen, wenn man als Energiestruktur beobachtet, wie die Vorgegenwart mit einem Schlag umprogrammiert wird?«


  »Sie war in gewissem Sinne vorprogrammiert, Perry«, belehrte mich mein Symbiont. »Aber sie ist nicht umprogrammiert worden. Ich nehme an, die künstlich stabilisierte Schablone muß dem natürlich entstandenen Entwicklungstrend weichen. Doch noch ist nichts endgültig entschieden. Die Energieblase wird angegriffen.«


  Da war dieser Begriff wieder.


  Ich fragte Whisper danach.


  »Genau weiß ich es nicht, Perry«, erläuterte er. »Aber es muß sich um eine Art unvorstellbares Raumschiff handeln. Es schwebt über der Oberfläche von Goowan. Leider kann ich die Gedankenimpulse seiner Besatzung nicht entziffern.«


  »Vielleicht wird es automatisch gesteuert«, warf Bully ein.


  »Das mag sein«, erwiderte Whisper. »Dennoch spüre ich, daß sich intelligente Lebewesen an Bord befinden. Eigenartig, von ihnen geht ein seltsamer, beruhigender Einfluß aus. Perry, deine Gedankenimpulse stören mich. Sie überlagern die der Fremden.«


  »Ich kann sie leider nicht abschalten, Whisper. Aber du sagtest, die Energieblase würde angegriffen. Wie macht sich das bemerkbar?«


  »Es gibt eine Art Pulsation im sechsdimensionalen Bereich. Etwas schwingt -schwingt durch die Zeiten.«


  Reginald Bull stieß einen gellenden Schrei aus.


  Im nächsten Moment sah ich es selbst. Die irisierende Sonne Hilney blähte sich auf, stürzte im nächsten Augenblick wieder zusammen. Zwischen rot leuchtenden, gezackten Rändern wogte ein wesenloses, gespenstisches Etwas. Hilney verschwand - und tauchte an einer anderen Stelle wieder auf. Wo sie zuvor gewesen war, rotierte ein silbrig schimmernder Wirbel. Über den nahen Horizont Gerent Magors stieg rasch und scheinbar schwerelos die nun rötlich leuchtende Kugel Goowans empor, raste schneller und immer schneller durch den Raum - und tauchte in den gigantischen Strudel ein.


  »Mein Gott!« flüsterte Bully.


  Ich wollte, ich hätte etwas, woran ich mich klammern konnte. Doch da war nichts, nicht einmal ich selbst. Nur meine Gedanken arbeiteten mit unverminderter Intensität. Ich war ein Ich, das nur aus Denkvorgängen bestand. Nein, Denkvorgänge beruhen auf den Funktionen hochorganisierter Materie, also existierten Bully, Whisper und ich materiell. Energie ist schließlich auch Materie.


  Der silbrig schimmernde Wirbel, in dem der Planet Goowan untergetaucht war, schwoll an, drehte sich immer schneller um sich selbst.


  Ich vernahm ein unterdrücktes Stöhnen und merkte, daß ich selber es war, der stöhnte.


  Reginald murmelte unverständliche Worte.


  Ein klagender, hallender Laut erfüllte das Universum, als Gerent Magor die


  Ränder des Wirbels berührte. Es klang, als rissen die Saiten einer gigantischen Harfe.


  Im nächsten Moment erloschen meine Wahrnehmungen. Es wurde finster, obwohl ich das in meinem rein energetischen Zustand eigentlich nicht hätte »sehen« können. Aber in der letzten Zeit war so viel Unwirkliches auf mich eingestürmt, daß es mich kaum noch aufregte.


  Nein, es war nicht wirklich finster geworden! schoß es mir durch die Gedanken. Ich nahm nur nichts mehr wahr - außer meiner eigenen masselosen Existenz.


  Und soeben schien auch diese kümmerliche Existenz zu erlöschen. Ich glaubte, in dem großen geheimnisvollen Nichts zu versinken, das nach der Meinung mancher Philosophen hinter der Schwelle des Todes liegt.


  Ich taumelte und rang nach Luft.


  Seltsam! Wie konnte ein verlöschendes Energiegebilde nach Luft ringen? In einem verborgenen Winkel meines Geistes breitete sich Heiterkeit über diese Vorstellung aus.


  Ein in kurzen Intervallen blinkendes rotes Licht irritierte mich. Ich spürte meine Gesichtshaut kribbeln und fühlte zunehmende Wärme und einen verebbenden Luftstrom. Meine Augen tränten. Das rote Blinken erlosch. Dafür leuchtete ein mattgrüner, kleiner Lichtpunkt vor meinem Kinn.


  Eine laute Verwünschung riß mich aus der Verwirrung meines Geistes. Ich kämpfte gegen die Störung meines Gleichgewichts an, die durch die glasige, grüne Oberfläche hervorgerufen wurde, auf der ich stand - als organisch lebende Verbindung von Masse und Energie stand!


  Neben mir setzte sich Bully langsam hin. Seine Verwünschungen wurden leiser und hörten ganz auf. Er senkte den Kopf im transparenten Kugelhelm -und schluchzte.


  Reginald Bull, das Rauhbein, schluchzte.!


  Ein heißer Schreck durchzuckte mich. Ich hatte zu langsam gedacht und viel zu langsam reagiert. Hastig fuhren meine Hände nach oben, suchten nach den Überresten von Whisper, der im Vakuum der Mondoberfläche umgekommen sein mußte.


  Ich fand nichts - außer meinem Raumanzug und dem glatten Material des Kugelhelmes.


  Langsam ließ ich die Hände wieder sinken. Meine Augen füllten sich mit Tränen.


  Whisper, mein khusalischer Freund, war durch meine Schuld umgekommen. Wahrscheinlich hatte er sich im wärmelosen Vakuum aufgelöst.


  Etwas bewegte sich auf meinem Nacken, dann vernahm ich schwache Gedankenfetzen.


  Keine Sorge. Bin da. Zeit löste sich auf. Ich ballte mich zusammen


  Whisper!


  Ja Perry.


  Die Bewegung auf meinem Nacken verstärkte sich. Ich wandte mühsam den Kopf und sah den funkelnden Schleier meines Symbionten, der sich entfaltete und über die Schultern meiner Unterkombination legte.


  Es ist alles in Ordnung, Perry. Diesmal waren die Gedankenimpulse klarer


  und stärker. Der Block aus gefrorener Zeit löste sich auf und gab uns frei,. Ich konnte mich zusammenballen und in deinen Raumanzug rollen bevor das Vakuum die Verschlußautomatik des Druckhelms auslöste.


  Vor Erleichterung zitterten meine Knie. Doch dann begriff ich, wie das alles hatte geschehen können.


  Die Macht Kaskadins war erloschen!


  ***


  Die Rückstrahlung Goowans, der halb über dem Horizont stand, ließ die glasige Oberfläche Gerent Magors in grünem Feuer erstrahlen. Nie hatte der Mond so geleuchtet wie in diesen Sekunden.


  Langsam erhob sich Reginald Bull. Sein Gesicht unter dem Helm wirkte wächsern. Seine Augen flackerten.


  »Was. was ist geschehen.?« flüsterte er tonlos. Ich legte die Hand auf seine Schulter und preßte sie zusammen, um dem Freund in dieser unwirklich anmutenden Situation ein Gefühl der Wirklichkeit zu verleihen.


  Danach berichtete ich ihm, was ich von Whisper wußte und was ich mir selber zusammengereimt hatte.


  »Es gibt gar keinen Zweifel«, schloß ich. »Die Macht der Zeitkonstrukteure ist gebrochen. Sie haben keine Gewalt mehr über das Universum und über die Zukunft.«


  Ein Zittern durchlief Bullys Körper, dann klärte sich sein Blick.


  »Haben wir.«, er schluckte, ». haben wir die Macht der Zeitkonstrukteure -gebrochen? Indem wir die Goowanis umbrachten.?«


  »Wir waren der auslösende Faktor«, antwortete ich, mühsam beherrscht. Die Erinnerung daran, daß wir die gesamte intelligente Bevölkerung eines Planeten ausgerottet hatten, lastete schwer auf meiner Seele, obwohl ich mir sagte, daß die Goowanis nicht mehr als ein möglicher Faktor unserer Zukunft gewesen waren.


  »Die. Energieblase«, murmelte Reginald. »Sie war es, die das Blatt endgültig wendete, nicht wahr?«


  Ich nickte.


  Sie kam erst ins Spiel, nachdem es keine Goowanis mehr gab, die die Zukunftsschablone der Zeitkonstrukteure stabilisieren konnten. Das war Whisper gewesen.


  Ich übermittelte meinem Freund den Einwurf, als mir klar wurde, daß er in diesem Zustand nicht mehr »mithören« konnte.


  »Wesen aus unserer Zukunft«, sagte Bully nachdenklich. »Es müssen Wesen aus unserer Zukunft gewesen sein, die in der Energieblase waren und die Zeitkonstrukteure besiegten. Aber wird diese Zukunft tatsächlich einmal realisiert werden, Perry? Oder waren diese unbekannten Wesen in ihrem energetischen Raumschiff lediglich eine weitere Möglichkeit?«


  Was sollte ich darauf antworten? Wir wußten einfach noch viel zuwenig über die Ausbildung der Zukunft und ihrer Gegebenheiten. Der bisherigen Theorie nach konnte es keine konkrete Zukunft geben. Alles, was wir jemals von der Zukunft erfahren konnten, war ihre ständige Realisierung an der


  Gegenwartsschwelle und damit im Augenblick der Realisierung schon Gegenwart.


  Unsere Erlebnisse, eine Million Jahre oberhalb unserer Gegenwartsebene, schienen das Gegenteil zu beweisen. Aber die Bemühungen der Zeitkonstrukteure und die Zerstörung ihrer Schablone deuteten wieder darauf hin, daß oberhalb der Gegenwartsebene alles im Fluß war, daß es nicht zwangsläufig Realität werden mußte, obwohl es hier - hier im Sinne der Zukunft - durchaus real war.


  »Wir sind verrückt, daß wir uns darüber den Kopf zerbrechen«, murmelte ich bedrückt. »Alles, was uns jetzt interessieren sollte, ist die Frage, wie wir auf unsere Gegenwartsebene zurückkehren können.«


  »Ich sehe keine Möglichkeit dazu«, entgegnete mein Freund niedergeschlagen. »Wir können nur warten, bis unser Sauerstoffvorrat aufgebraucht ist - und dann so anständig wie möglich sterben.«


  Er hatte recht. Wir waren nur aus dem Zeitblock befreit worden, um zu sterben. Gerent Magor bot keine Möglichkeit zum Überleben.


  Ein Flackern huschte über die Oberfläche des Mondes. Es wurde heller und gleich darauf dunkler. Das grüne Leuchten Gerent Magors schwächte sich ab.


  Plötzlich mußte ich lachen.


  Daß wir daran nicht gedacht hatten! Gerent Magor war kein gewöhnlicher Mond. Er beherbergte eine Superpositronik, die alle Wünsche erfüllte - bis auf die, deren Erfüllung die Zeitkonstrukteure untersagt hatten.


  Doch die Zeitkonstrukteure waren nicht mehr.


  Vielleicht existierten auch ihre Verbote nicht mehr!


  »Beruhige dich wieder, Perry!« sagte Bully beschwörend. Er schüttelte mich. Offenbar dachte er, ich wäre im Angesicht des nahen Todes übergeschnappt.


  »Schon gut«, sagte ich ruhig. »Was wir brauchen, sind ein Raumschiff, mit dem wir nach Goowan fliegen können, und eine Zeitmaschine auf Goowan, die uns die Rückkehr in unsere Gegenwart erlaubt. Ich werde versuchen, beides von Gerent Magor zu bekommen.«


  Bullys Augen weiteten sich. Dann bog er sich zurück und lachte schallend.


  Ich war ein wenig befremdet über diese Reaktion, bis mir einfiel, daß ich ebenfalls gelacht hatte, als ich unseren Ausweg erkannt hatte.


  »Sei still, Bully!« sagte ich schneidend. »Wie soll Gerent Magor mich hören, wenn du einen solchen Lärm machst.«


  Reginald Bull hörte auf zu lachen.


  »Okay, Perry«, sagte er heiser. »Fang endlich an, damit wir wissen, was aus uns wird.«


  Ich formulierte meine Bitte an die Superpositronik in Gedanken, aber bevor ich dazu kam, sie zu äußern, drangen fremde Gedanken in meinen Geist ein.


  Zuerst waren sie unverständlich, dann wurden sie entweder klarer, oder ich erlangte die Fähigkeit, sie zu verstehen.


  Es ist zu spät! verstand ich. Ich kann dir deine Wünsche nicht erfüllen.


  Zugleich flackerte die Oberfläche von Gerent Magor erneut auf. Es war wie ein letztes Aufbäumen, denn danach wurde die Leuchtkraft des Mondes zusehends schwächer.


  Bully ächzte. Wahrscheinlich empfing er die fremden Gedanken ebenfalls und


  verstand sie.


  »Wer bist du?« fragte ich laut.


  Ich bin Oschinzii, verstand ich. Ihr nennt mich Gerent Magor, aber in Wirklichkeit bin ich der energetisch eingefrorene, geistige Extrakt einer Rasse, die sich gegen die Manipulationen der Zeitkonstrukteure zur Wehr setzte - und den Kampf verlor. Die Zeitkonstrukteure vernichteten unsere Körper und sperrten unseren Geist in dieses Gefängnis, damit er ihnen als willenloser Sklave bei ihrem verbrecherischen Vorhaben diente. Unsere psionischen Kräfte wurden mißbraucht, und nun, nach dem Verschwinden der Zeitkonstrukteure, erlischt unser Potential.


  Es war ungeheuerlich. Aber das Ungeheuerliche der letzten Erlebnisse hatte uns abgestumpft. Ich war nicht fähig, Erschütterungen über das Schicksal der Oschinzii zu empfinden. Mein Geist registrierte lediglich die Tatsachen und wertete sie aus.


  Kannst du uns nicht noch einmal helfen? fragte ich, diesmal nur gedanklich. Ein Raumschiff würde schon genügen


  Noch einmal flackerte die Oberfläche dieses unwirklichen Mondes auf.


  Das ist alles…! raunte es in meinem Geist.


  Schlagartig erlosch das grüne Leuchten Gerent Magors. Die eben noch glasartige Oberfläche wurde spröde, zerfiel zu Staub.


  Aber hinter Reginald Bull sah ich im Schein Goowans die Konturen eines Fahrzeugs aufragen, das den Formen nach nur ein Gleiter sein konnte.


  Was hatte dieses Wesen gesagt?


  Das ist alles…


  Wahrscheinlich hatte es sagen wollen: Das ist alles, was ich für euch tun kann Aber es war erloschen oder gestorben bevor es den Satz beendet hatte.


  Bully fiel auf die Knie. Seine behandschuhten Hände fuhren ziellos durch die fingerdicke Staubschicht. Er hatte den Gleiter nicht sehen können und mußte annehmen, alles sei verloren.


  »Dreh dich um!« sagte ich mit belegter Stimme.


  Reginald drehte sich, ohne aufzustehen. Er gab einen erstickten Laut von sich, als er den Gleiter sah.


  »Natürlich ist ein Gleiter kein Raumschiff«, erklärte ich, mehr für mich selbst als für den Freund, »aber zwei so erfahrene Burschen wie wir sollten damit die kleine Strecke zwischen Gerent Magor und Goowan bewältigen können.«


  »Ein Gleiter.«, murmelte Reginald Bull. Seine Hände schöpften etwas Sand und schütteten ihn mit mechanisch wirkenden Bewegungen in eine Außentasche seines Raumanzugs.


  Ich setzte mich in Bewegung. Bully erhob sich ebenfalls, als ich an ihm vorbei lief. Wir erreichten das Schleusenschott des Fahrzeuges gleichzeitig. Es wich zur Seite, als ich mit der Hand darüberfuhr.


  Bully und ich zwängten uns in die enge Schleusenkammer. Das Außenschott schloß sich. Kurz darauf glitt das Innenschott zurück. Mein Armband-Detektor zeigte mir an, daß im Gleiter eine gute Sauerstoffatmosphäre herrschte und die Temperatur zweiundzwanzig Grad Celsius betrug.


  Ich klappte den Helm zurück, betrat die Kabine und setzte mich vor die Steuerung. Eine flüchtige Inspektion bewies mir, daß der Gleiter bedingt


  raumtüchtig war. Für einen erfahrenen und kaltblütigen Piloten mußte es möglich sein, einen kleinen Mond wie Gerent Magor zu verlassen und ihn einigermaßen sicher durch die Atmosphäre eines etwa erdgroßen Planeten zu bringen.


  Und selbst, wenn wir nicht kaltblütig genug für ein solches Unternehmen gewesen wären, die Not hätte uns dazu gezwungen.


  »Hoffentlich ist Sir Richard nichts passiert«, sagte Reginald leise.


  Mir lag bereits eine unwirsche Entgegnung auf der Zunge, aber rechtzeitig genug erinnerte ich mich daran, daß wir ohne die Hilfe des Daugholers noch immer körperlos in einem Block aus gefrorener Zeit säßen.


  Ich aktivierte die Triebwerke und schaltete den Antigrav dazu.


  »Wir werden unseren Freund suchen, sobald wir heil auf der Oberfläche von Goowan angekommen sind, Bully.«


  


  6.


  Die Bremsbeschleunigung überschritt dreißig Gravos. Reginald und ich wurden hart in die Sitze gepreßt, denn mehr als zwanzig Gravos vermochte der Andruckabsorber des Gleiters nicht zu kompensieren. Draußen pfiff und orgelte die Atmosphäre vorbei. Es wurde heiß in der kleinen Kabine. Die Außenhaut des Fahrzeuges glühte.


  Bully ertrug den Andruck mit stoischer Gelassenheit. Ich wußte, daß er mir keine Vorwürfe machen würde. Es war unvermeidlich gewesen, Goowan mit hoher Geschwindigkeit anzufliegen und dementsprechend hart abzubremsen. Keiner von uns hatte die Geduld aufgebracht, drei Tage für die Reise von Gerent Magor nach Goowan zu opfern, nur um eine angenehme und ungefährliche Landung dafür einzuhandeln.


  Wir sorgten uns um Sir Richard, denn ich hatte seine Gedankenimpulse nicht auffangen können, obwohl Whisper meine schwache telepathische Fähigkeit so verstärkte, daß sie der unseres besten Telepathen fast gleichkam.


  Die Plastikverkleidung des Schaltpultes warf Blasen. Ich blickte auf meinen Armband-Detektor und stellte fest, daß in der Kabine eine Temperatur von dreihundertachtzig Grad Celsius herrschte. Wir hatten unsere Raumanzüge vor dem Eintritt in die Atmosphäre selbstverständlich geschlossen. Die hervorragende Isolierung hielt die Innentemperatur der Anzüge in Zusammenarbeit mit der Klimaanlage konstant auf fünfundzwanzig Grad Celsius.


  Die Belastungsphase ging schnell vorüber. Ich konnte die Bremsbeschleunigung auf Null verringern. Nun hielt das Antigravtriebwerk unseren Gleiter in der Luft. Unsere Höhe betrug nur noch sechshundert Meter. Ich verringerte auch die Leistung des Antigravs, beschleunigte mit den Hecktriebwerken und kreiste über dem Gelände, auf dem wir Sir Richard zurückgelassen hatten - wenn unsere Erinnerung nicht trog.


  Wir waren beide nicht völlig sicher, denn die Oberflächenformationen Goowans hatten sich völlig verändert. Der Planet sah alt aus, verbraucht und verwittert. Es gab keine Gebirge mehr, nur einige flache Erhebungen, drei


  Ozeane und eine spärliche, eintönige Vegetation.


  »Hier war ich nicht«, murmelte Bully. Mein Freund starrte aus geröteten Augen durch die Bugkanzel.


  Reginald war ganz offensichtlich erschöpft. Ich fühlte mich auch nicht besser, daran änderte selbst mein Zellaktivator nichts. Ich spürte seine Pulsationen bis in die Kopfhaut. Ohne die regenerierende Tätigkeit des Geräts wäre ich wahrscheinlich handlungsunfähig gewesen - und Reginald ebenfalls, denn sein Zellaktivator arbeitete sicher auch auf Hochtouren.


  Ich zog den Gleiter höher und suchte den Horizont mit den Blicken ab. Die Tasterantennen der Ortungsgeräte waren bei unserem gewaltsamen Eintritt in die Atmosphäre unbrauchbar geworden. Wir konnten froh sein, daß der Gleiter nicht auseinandergefallen war.


  »Noch etwas höher, Perry«, bat Reginald. »Wir müssen Sir Richard finden -und zwar bald.«


  Ich nickte und zog den Gleiter höher. Allerdings bezweifelte ich inzwischen, daß wir jemals eine Spur des Daugholers finden würden. Die Veränderungen an Goowans Oberfläche waren zu tiefgreifend gewesen, als daß Sir Richards Laboratorium sie unbeschadet hätte überstehen können. Es dürfte diesem Gebäude kaum besser ergangen sein als den Häusern der Goowanis. Von ihnen gab es nicht die geringsten Überreste. Es war, als hätte es sie und ihre Bewohner niemals gegeben.


  Plötzlich sprang Bully auf. Er stieß hart gegen die Decke des Gleiters, sagte aber nichts, obwohl es ziemlich schmerzhaft gewesen sein mußte.


  Sein ausgestreckter Zeigefinger deutete nach Osten.


  »Sieh doch, Perry!« schrie er. »Dort! Das muß es sein!«


  Ich beugte mich vor.


  Am östlichen Horizont war tatsächlich etwas, das wie ein flaches Bauwerk aussah.


  Ich änderte den Kurs und beschleunigte, während ich den Gleiter gleichzeitig tief erdrückte.


  Wir hatten das Laboratorium niemals zuvor gesehen, aber je näher wir kamen, desto stärker wurde unsere Überzeugung, daß dieses langgestreckte, einstöckige Gebäude tatsächlich ein Laboratorium enthalten konnte.


  Es lag halb unter Erde und Geröll begraben in einem flachen, kreisförmigen Tal, aber die Wände waren unversehrt, soviel wir sehen konnten.


  Ich landete wenige Meter daneben. Reginald Bull war draußen, bevor ich das Triebwerk abgeschaltet hatte. Er rannte auf die zur Hälfte verschüttete Tür zu und versuchte, die Erde mit den Händen fortzuscharren.


  Als ich ihn erreichte, sah er das Sinnlose seines Versuches ein. Er zog den Impulsstrahler und schmolz das Hindernis weg. Ich versetzte der Tür einen Tritt, und sie flog nach innen.


  Bully stürzte an mir vorbei in den dunklen, fensterlosen Raum. Ich schaltete die am Brustteil meines Raumanzuges befestigte Lampe an. Bully tat es mir nach.


  Im nächsten Moment kniete er vor der am Boden liegenden Gestalt des Daugholers und preßte sein Ohr gegen die breite Brust des schimpansenähnlichen Körpers.


  Im ersten Augenblick glaubte ich selbst, daß Sir Richard nur bewußtlos wäre oder schliefe. Er wirkte völlig entspannt, und die Augen in dem löwenartigen Kopf waren geschlossen. Doch dann sah ich, daß sich kein einziges Haar der blauen Mähne bewegte, obwohl Bullys heftige Bewegungen mehr als einen Luftzug erzeugt haben mußten.


  Ich erschauderte und trat näher.


  Reginald hob den Kopf und sah mich mit seltsamem Blick an. Seine Finger strichen über Sir Richards Fell. Fasziniert registrierte ich, daß jedes einzelne Haar so hart und unbeweglich wie eine stählerne Nadel war.


  »Sein Herz schlägt nicht«, flüsterte Bully tonlos. »Aber er kann nicht tot sein. Das ist keine Totenstarre.«


  Ich kniete mich neben ihn und musterte Sir Richards Gesicht. Die Züge des halbintelligenten Lebewesens wirkten wie eingefroren. Es gab nicht das geringste Anzeichen für einen Verwesungsprozeß. Ich berührte die Gesichtshaut und zuckte zurück. Sie fühlte sich stahlhart an.


  »Nein, das ist keine Totenstarre, Bully«, gab ich zurück. »Aber es gibt auch kein Anzeichen dafür, daß noch eine Spur von Leben in unserem Freund ist.«


  Bullys Gesicht verzerrte sich.


  »Aber was ist es dann, Perry?« flüsterte er. »Könnten wir vielleicht Wiederbelebungsversuche.«


  Er sprach nicht weiter. Reginald Bull war ein Realist. Seine Gefühle für den Daugholer hatten ihn dazu gebracht, sich etwas vorzumachen, aber sein Verstand sagte ihm, wie es sich wirklich verhielt. An einem zu stählerner Härte erstarrten Lebewesen konnte man keine Wiederbelebungsversuche durchführen.


  »Ich nehme an, es hängt mit den allgemeinen Veränderungen zusammen, die auf Goowan abgelaufen sind«, versuchte ich das Geheimnis zu deuten. »Vielleicht konnte nach der Auflösung der Zukunftsschablone dieser Phantasten kein Leben mehr auf Goowan existieren.«


  »Phantasten?« fragte Reginald empört. »Verbrecher waren das, Perry!«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Kaskadin war meiner Meinung nach davon überzeugt, daß sein Tun - und das seiner Artgenossen - eine Notwendigkeit war. Die Zeitkonstrukteure wollten etwas ändern, was ihnen als Fehlentwicklung erschien. Diese Art Denk- und Verhaltensweise kommt mir ziemlich vertraut vor, mein Freund. Auch wir versuchen zu verändern, was wir für falsch halten.«


  »Aber nicht, wenn wir dadurch die Existenz ganzer Völker und Rassen gefährden!« protestierte Bully.


  »Wirklich nicht.?« fragte ich ironisch. Ich dachte dabei an die Goowanis -und an die Zeitkonstrukteure selbst. Wir hatten ihre Existenz ausgelöscht, weil es für uns eine Notwendigkeit gewesen war. Selbstverständlich waren wir im Recht gewesen und die Zeitkonstrukteure im Unrecht. Da dieses Unrecht aber wahrscheinlich einem Irrtum entsprungen war, wollte ich sie nicht nachträglich moralisch verurteilen.


  »Ich verstehe«, murmelte Bully. »Diese Kaskadins waren geistig nicht normal.«


  Er lächelte unsicher, als er erkannte, daß es absolut unsinnig war, unsere Normen als Maßstab für die Verhaltensweise anderer Intelligenzen zu


  verwenden.


  »Wir Menschen begehen zu leicht den Fehler, Werturteile fällen zu wollen, Bully«, sagte ich leise. »Es hat keinen Zweck, glaube mir, wir können es nicht. Alles, was wir können - und müssen - ist, Entscheidungen zu fällen und so zu handeln, wie es die Lebensinteressen der Menschheit erfordern. Die Zeitkonstrukteure mußten besiegt werden, aber es steht uns nicht zu, sie deshalb als besser oder schlechter zu bezeichnen.«


  Ich zuckte die Schultern, als ich merkte, daß ich mich in völlig überflüssigen Erklärungen zu verlieren drohte. Wahrscheinlich waren Schuldgefühle gegenüber den Goowanis die Ursache, obwohl ich in der gleichen oder einer ähnlichen Situation nicht zögern würde, genauso zu handeln.


  »Sir Richard hat sein Leben für uns und für die Zukunft aller galaktischen Völker gegeben, Bully. Lassen wir ihn in Frieden ruhen. Vor uns steht die Aufgabe, in unsere eigene Zeit zurückzukehren.«


  Ich stand auf und legte die Hand auf Reginalds Schulter.


  Mein Freund warf noch einen langen Blick ins Gesicht des Daugholers, dann erhob er sich ebenfalls. Er wandte sich um und verließ das Labor, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Wir standen wieder im Freien.


  Aber wir waren plötzlich nicht mehr allein.


  Wenige hundert Meter über uns schwebte das, was man eine Blase aus Energie hätte nennen können. Eine Welle farbiger Leuchterscheinungen glitt über seine ansonsten farblose Oberfläche.


  Das ist es! vernahm ich das telepathische Wispern meines khusalischen Freundes. Das ist das seltsame Raumschiff, das gegen die Zeitkonstrukteure gekämpft hat.


  Wie gebannt starrten Reginald und ich hinauf. Ich versuchte mir vorzustellen, was sich hinter der Wandung aus unbegreiflicher Energie befand. Es gelang mir nicht.


  Eines Tages werdet ihr es wissen, ihr Freunde aus der Vergangenheit.


  Die »Stimme« war klar und deutlich in meinem Geist gewesen, aber es hatte sich nicht um eine telepathische Botschaft Whispers gehandelt.


  Die Wesen in der Energieblase…!


  Wir danken euch Ohne euch wären wir alle nicht, wäre nichts, wie es ist und sein wird. Doch hier ist kein Platz für euch Ihr dürft nicht hierbleiben


  Wir haben eine Gasse durch den Zeitschirm gebahnt, der den Transmitter schützt. Geht hindurch und tretet in den Transmitter. Er bringt euch zurück. Während der Rückreise werdet ihr vergessen was ihr hier erlebtet.


  Es ist notwendig, eure Erinnerungen daran einer Temporalblockade zu unterziehen Alles Gute!


  »Wer seid ihr?« schrie Bully.


  Die Fremden antworteten nicht. Ich sah, wie die Energieblase orangefarben aufleuchtete. Im nächsten Moment war sie verschwunden.


  ***


  »Was war das?« flüsterte Reginald Bull fassungslos.


  Ich antwortete nicht. So etwas wie ein ehrfürchtiger Schauer durchrieselte mich. Mein Herz schlug bis zum Hals. Ich glaubte, ein lautloses Lachen in meinem Geist zu verspüren, verwarf es jedoch als Produkt meiner überreizten Phantasie.


  »Wenn diese Energieblase ein Transportmittel war«, murmelte Bully nachdenklich, »dann wünschte ich, wir könnten das Funktionsprinzip mit in unsere Gegenwart nehmen.«


  Ich lachte humorlos.


  »Es ist ein Transportmittel der Zukunft, Bully. Wenn wir es in unserer Gegenwart nachbauten, könnte es aber kein Transportmittel der Zukunft sein. Also zerbrich dir nicht den Kopf über technische Details. Du weißt, daß wir sowieso alles wieder vergessen werden, was wir hier erlebten und erfuhren.«


  Reginald ballte die Fäuste.


  »Das ist unfair von diesen Burschen. Wir haben ihre Existenz erst ermöglicht, und sie nehmen uns zum Dank die Erinnerung.«


  »Es gibt Erinnerungen, die man lieber nicht hat«, entgegnete ich ernst. »Und vergiß nicht: Der Transmitter ist mit einem Zeitschirm abgesichert. Ohne die Hilfe »dieser Burschen , wie du sie nennst, würden wir niemals hindurchkommen.«


  »Ha!« machte Reginald. »Sie wollen uns doch nur loswerden!«


  »Und wir wollen nach Hause!« erklärte ich energisch.


  Mit einemmal erfaßte mich Unruhe. Seit unserer Ankunft auf Goowan hatten wir nur darauf hingearbeitet, wieder auf unsere Zeitebene zurückkehren zu können. Aber was war das eigentlich, »unsere« Zeitebene? Hatten sich die Relationen nicht durch unseren Aufenthalt in der fernen Zukunft verschoben? Würden wir Ende Februar des Jahres 3398 Erdzeit ankommen oder hundert Jahre später? Woher sollten die Leute - wenn es Leute waren - aus der Energieblase wissen, aus welcher Zeit wir genau kamen?


  Ich lief auf unseren Gleiter zu und setzte mich hinter das Steuerpult. Reginald Bull folgte mir schweigend und mit blassem Gesicht.


  Erriet er, welche Fragen mich beschäftigten?


  Es war mir in diesem Augenblick gleichgültig. Ich startete und ließ das Fahrzeug auf zehn Kilometer Höhe steigen. Der Komplex des Zeittransmitters mußte sich in unmittelbarer Nähe des Laboratoriums befinden.


  Warum hatten wir ihn nicht schon vorhin gesehen?


  Sir Richard konnte doch nicht Hunderte von Kilometern gelaufen sein, bevor er sich das Labor von Gerent Magor wünschte!


  Andererseits erschien mir die Annahme unlogisch, die Besatzung der Energieblase könnte uns belogen haben. Welchen Sinn hätte das für sie gehabt?


  Sie wären zweifellos in der Lage gewesen, uns zu töten, wenn sie das gewollt hätten. Sie hatten es nicht getan. Statt dessen waren sie offensichtlich daran interessiert, daß wir aus ihrer Zeitebene verschwanden.


  Also mußte es stimmen, was sie uns über den Transmitter gesagt hatten!


  Ein Pech, daß die Ortungsgeräte des Gleiters ausgefallen waren!


  Reginalds unterdrückter Aufschrei ließ mich herumfahren. Mein Freund deutete auf die leicht gewellte Baumsteppe nördlich des Tales, in dem Sir


  Richards Laboratorium lag. Ich mußte zweimal hinsehen, um zu erkennen, was Bully mir hatte zeigen wollen. Mitten in der Steppe war ein kreisrunder Fleck mit einem Durchmesser von ungefähr tausend Metern und mit dem Aussehen außergewöhnlich weißen Sandes.


  Er wäre Bully sicher nicht aufgefallen, wenn die exakt kreisrunde Form der Fläche nicht gewesen wäre. So etwas kam in der Natur selten vor, und in die Baumsteppe paßte es überhaupt nicht.


  »Der Zeitschirm«, flüsterte Reginald Bull erregt. »Vielleicht gab es vor dem Verschwinden der Zeitkonstrukteure keinen Zeitschirm.«


  »Du meinst, es handelt sich um einen Zeitschirm, der den Transmitterkomplex in der Vergangenheit oder Zukunft hält?«


  »Ja, Perry. Und er war entweder vorher nicht da - oder er befand sich auf der Gegenwartsebene dieser Zukunft.«


  »Du könntest recht haben«, gab ich nachdenklich zurück.


  Ich drückte den Gleiter tiefer, umkreiste den seltsamen Fleck einmal und landete dann ungefähr fünfzig Meter außerhalb der Kreisfläche.


  Einige Minuten lang blieben wir im Gleiter sitzen und musterten die Umgebung. Wir entdeckten eine kleine Herde tarpanähnlicher Tiere mit kurzen Rüsseln und unglaublich langen Beinen. Zwei Lebewesen, die wie rattengroße Schimpansen aussahen, turnten in der schirmförmigen Krone eines kahlen Baumes und beachteten den Gleiter überhaupt nicht. Vögel zogen in großer Höhe ihre Kreise.


  Vom Boden aus wirkte die farblose Kreisfläche unscheinbar, weil die Landschaft dahinter den Eindruck der Leere verwischte. Ein straußenähnliches Lebewesen mit dem geschuppten Kopf eines Gürteltieres trabte auf seinen zwei Beinen mit langen, würdevollen Schritten durch das trockene Gras, verfolgt von einem Tier, das einem kleinen Leoparden mir kurzen Vorderbeinen und starken muskulösen Sprungbeinen glich.


  Ein zweiter »Springleopard« tauchte auf und versuchte, dem »Schuppenkopfstrauß« den Weg zu verlegen. Das verfolgte Tier bog scharf nach rechts ab, ohne seine gravitätische Würde abzulegen. Die Verfolger setzten in großen, plumpen Sprüngen hinterher. Der »Schuppenkopfstrauß« lief genau auf die leere Kreisfläche zu.


  Reginald und ich verfolgten die Jagd mit angehaltenem Atem. Doch es war nicht die Jagd an sich, die uns den Atem anhalten ließ.


  Nun hatte der »Schuppenkopfstrauß« die Kreisfläche erreicht. Ich wartete darauf, daß er von dem Zeitschirm aufgehalten oder zurückgeworfen würde. Doch nichts dergleichen geschah. Das Tier lief einfach über die freie Fläche, beschleunigte seine Gangart und ließ zwei verdrossen dreinblickende »Springleoparden« zurück.


  »Ich werde verrückt«, entfuhr es Bully. »Was soll denn das nun wieder?«


  Ich lächelte, denn mir war unterdessen aufgegangen, wie der Zeitschirm wahrscheinlich funktionierte.


  »Was in dieser Gegenwart nicht vorhanden ist, kann auch kein Hindernis darstellen«, erwiderte ich. »Deine Vermutung, daß der Zeitschirm vorher entweder nicht vorhanden gewesen sei oder den Transmitterkomplex nicht von dieser Gegenwartsebene entfernt hätte, scheint zuzutreffen, Bully.«


  »Aber der leere Fleck!« entgegnete Reginald. »Müßte dort nicht ebenfalls Steppe sein, wenn sich der Transmitter in einer anderen Zeit befindet?«


  Ich zuckte die Schultern.


  »Gehen wir hinaus und sehen uns den hellen Fleck an. Vielleicht sind wir danach klüger.«


  Mein Freund stimmte zu. Wir stiegen aus, verschlossen die Schleuse sorgfältig und gingen langsam auf die seltsame Kreisfläche zu. Als wir an der Grenzlinie zwischen dem hohen Steppengras und der Fläche angekommen waren, löste sich das Rätsel von selbst auf.


  Die Kreisfläche war nicht wirklich leer. Wir erblickten feinen, weißen Sand und darauf die Spuren des »Schuppenkopfstraußes« sowie anderer Tiere.


  »Es sind nur wenige Spuren vorhanden«, sagte ich nachdenklich. »Und der Sand ist noch nicht verschmutzt. Folglich hat er bis vor kurzer Zeit noch unter einem normalen Energieschirm gelegen. Er gehört zu der Transmitteranlage, ist aber auf dieser Zeitebene zurückgeblieben.«


  Reginald Bull kratzte sich hinter dem Ohr.


  »Das ist ja alles schön und gut, Alter, aber wie kommen wir auf die Zeitebene des Transmitters?«


  »Durch die Gasse natürlich«, antwortete ich.


  »Natürlich.!« entgegnete Bully sarkastisch. »Aber wie finden wir eine unsichtbare Gasse?«


  Ich musterte die Spuren genau. Sie kreuzten sich hier und da, liefen teilweise wieder zurück, führten aber meist schnurgerade über die Sandfläche.


  Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf die Spuren, die nicht geradlinig verliefen. Drei von ihnen knickten scharf ab. Langsam ging ich auf den ersten Knick zu.


  Ich zögerte, bevor ich den Fuß über die Abknickung der Spur hinaussetzte. Plötzlich war ich meiner Sache gar nicht mehr so sicher. Wenn es eine Gasse gab, dann hätten auch die Tiere diesen Weg benutzt. In diesem Fall aber müßte die Spur abrupt aufhören, anstatt abzuknicken.


  Erst als ich den Fuß darübersetzte, fiel mir auf, daß die Spur nicht frisch war. Der Wind hatte sie bereits etwas verwischt, und heute ging kein Wind.


  Doch, wie gesagt, da hatte ich den Fuß bereits über den Knick hinausgesetzt. Sekundenlang verspürte ich einen starken Schwindel, und als ich wieder klar sehen konnte, sah ich ein pulsierendes Leuchten rings um mich herum.


  Ich blieb stehen.


  Von der Spur, der Baumsteppe und Reginald war nichts mehr zu sehen, auch nichts mehr von dem Sand, auf dem ich kurz zuvor noch gestanden hatte.


  Ich befand mich in einem rätselhaften Universum, das nur aus diesem pulsierenden Leuchten zu bestehen schien.


  Seltsamerweise verspürte ich weder Furcht, noch war ich erschrocken. Ich hatte keine genaue Vorstellung von einer Gasse durch den Zeitschirm gehabt, aber es bedurfte keiner langen Überlegung, um zu erkennen, daß ich mich in dieser »Gasse« befand.


  Ich schloß die Augen, um nicht von diesem pulsierenden Leuchten irritiert zu werden und drehte mich um hundertachtzig Grad. Der nächste Schritt mußte mich wieder aus der Gasse in die Ebene führen, aus der ich gekommen war.


  Ich wollte Bully Bescheid sagen.


  Doch der Fuß, den ich anhob, stieß auf unsichtbaren Widerstand. Ich brachte ihn keinen Zentimeter vorwärts. Mein Gefühl sagte mir, daß ich nur träumte, denn nur in Träumen gibt es diese Erscheinung, daß man gehen will, aber nicht von der Stelle kommt.


  Aber nachdem ich ungehindert einen Schritt nach rechts und einen nach links getan hatte, wußte ich, daß dies kein Traum, sondern Realität war.


  Offenbar befand ich mich in einer Einweg-Gasse.


  Allmählich verspürte ich nun doch Unruhe und Besorgnis. Was, wenn mein Freund nicht bemerkt hatte, wie und wo ich verschwand? Wenn er vergebens nach der Gasse durch den Zeitschirm suchte?


  Und ich stand hier und konnte ihm nicht helfen.!


  Ich zwang mich zu nüchterner Überlegung.


  Es gab praktisch nur zwei Möglichkeiten: Entweder ging ich allein weiter -oder ich wartete hier, bis Reginald Bull ebenfalls die Gasse fand.


  Ich entschied mich für die zweite Möglichkeit. Falls Bully hier auftauchte und mich nicht entdeckte, würde er höchstwahrscheinlich warten oder sich bei der Suche nach mir in der Gasse verirren. Es gab keinen einzigen Anhaltspunkt, an dem man sich orientieren konnte, außer dem, sich die Richtung zu merken, in die man beim Eintauchen in den Zeittunnel gegangen war.


  Ob diese Richtung ans Ziel führte, blieb dahingestellt. Wichtig erschien mir lediglich, daß Bully und ich nicht verschiedene Richtungen einschlugen.


  Wieder schloß ich die Augen und vollführte eine Kehrtwendung. Danach ging ich einen Schritt vorwärts. Die Umgebung veränderte sich nicht. Erneut drehte ich mich um hundertachtzig Grad. Ich öffnete die Augen und starrte in das pulsierende Leuchten.


  Nach einigen Minuten hatte ich das Gefühl, den Verstand zu verlieren. Das Leuchten war überall. Ich wußte schon nicht mehr, ob es sich nun tatsächlich bewegte oder nur in kurzen Intervallen heller und dunkler wurde.


  Plötzlich flatterte etwas an meinem Gesicht vorbei. Ich erhaschte einen flüchtigen Blick auf bunte Federn und Flügel, dann war der Spuk vorbei.


  Irgendein Vogel war zufällig in den Zeittunnel geraten.


  Hatte Reginald ihn aufgescheucht?


  Ich schloß die Augen. Das pulsierende Leuchten verwirrte die Sinne. Ärger stieg in mir auf. Die Fremden in der Energieblase hätten uns ruhig genauer informieren sollen. Was konnte ich tun, wenn Bully nicht erschien?


  In meiner Verwirrung dachte ich daran, Gerent Magor um Hilfe zu bitten. Mit einer gemurmelten Verwünschung brachte ich mich wieder auf den Boden der Tatsachen zurück.


  Hier konnte kein Gerent Magor helfen. Außerdem lebte dieses seltsame Wesen nicht mehr, das von den Zeitkonstrukteuren gezwungen worden war, Sklavendienste für die Goowanis zu leisten.


  Ein rätselhaftes Wesen, das auf die bloße Äußerung einer Bitte hin die kompliziertesten technischen Gerätschaften materialisieren konnte.


  Wie mochte es das fertiggebracht haben?


  Durch subatomare Umwandlung der Materie?


  Ich schrak zusammen, als ein faustgroßer Stein meine Brust traf und


  abprallte. Ich wollte ihn fangen, aber er fiel auf - oder in - das Leuchten zwischen meinen Füßen.


  Ich hob ihn auf und sah, daß ein Blatt Schreibfolie darum gewickelt war. Erleichtert faltete ich die Folie auseinander. Sie war mit einem Magnetstift beschrieben.


  Ich bin dort, wo meine Fußspuren aufhören! las ich. Falls du die Gasse gefunden hast, gib mir Nachricht. Bully.


  Gib mir Nachricht. Wie sollte ich ihm Nachricht geben, wenn der Zeitschirm sich von dieser Seite nicht durchdringen ließ!


  Wütend schleuderte ich den Stein fort.


  Im nächsten Moment hörte ich einen Schmerzensschrei und sah jemand auf mich zutaumeln.


  »Bully!«


  Ich fing den Freund auf.


  Reginald Bull nahm die Hand von der Stirn. Er hatte eine blutende Platzwunde.


  »Vielen Dank für deine »Nachricht, du Unmensch!« schimpfte er.


  »Das ist doch nicht möglich!« murmelte ich verwirrt, während ich automatisch die flache Spraydose mit dem Wundplasma aus einer Außentasche meiner Raumkombination zog und Bullys Wunde versorgte.


  »Das hatte ich auch gedacht«, gab mein Freund wütend zurück. »Du hast mich eines Besseren belehrt. Konntest du dir nicht denken, daß ich >draußen< stehe und warte?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Das schon, Bully. Aber ich wußte nicht, daß der Zeitschirm sich von hier aus durchdringen läßt. Ich hatte es zuvor selber versucht. Ohne Erfolg. Es tut mir leid. Wahrscheinlich muß ein Körper nur eine genügend hohe Geschwindigkeit haben.«


  Der Vogel fiel mir wieder ein.


  Das konnte des Rätsels Lösung sein! Die Lebewesen, die eine Gasse für uns geschaffen hatten, waren kaum daran interessiert, daß sich Tiere darin fingen und verschmachteten. Deshalb sorgten sie dafür, daß instinktgeleitete Lebewesen den Schirm auch von innen nach außen durchdringen konnten, sobald die Panik sie rasend gemacht hatte.


  Unwillkürlich mußte ich lachen.


  »Ich finde das gar nicht lustig, Perry«, grollte Reginald. Doch er lächelte schon wieder. Bully war viel zu friedfertig, um nachtragend zu sein.


  »Du hältst dich genau hinter mir«, erklärte ich ihm. »Man kann in diesem Leuchten nicht weit sehen.« Der Vogel hatte es mir gezeigt. »Also paß auf, daß du mich nicht wieder verlierst.«


  Reginald Bull grinste.


  »Ich werde schon deshalb aufpassen, um nicht wieder einen Stein an den Kopf geworfen zu kriegen. Wer weiß, vielleicht wirfst du das nächstemal mit Elefanten um dich.«


  Das war typisch Bully. Er gewann jeder Situation noch etwas Lächerliches ab. Das pulsierende Leuchten dagegen erwähnte er mit keinem Wort. Es gehörte eben zu diesem Zeittunnel, also brauchte man sich nicht daran zu stören.


  Wieder vollführte ich eine Wendung um hundertachtzig Grad, dann setzte ich vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Das Leuchten veränderte sich allmählich, wurde zuerst heller, dann dunkler. Plötzlich verschwand es.


  Wieder wurde ich von Schwindelgefühl ergriffen. Ich taumelte und stieß mit der Schulter gegen etwas Hartes.


  Ich stand in einem offenen Tor, dem Eingang zu einer ganz aus Metall oder Metallplastik gebauten Anlage.


  Reginald taumelte auf mich zu, hielt ruckhaft an und sah sich mit offenem Mund um.


  Es war allerdings auch ein seltsamer Anblick, der sich uns bot. Vor uns lag eine weite Sandfläche und dahinter eine Baumsteppe. Aber die Bäume waren grün, und das Steppengras glänzte vor Feuchtigkeit. Schwere, dunkle Wolken zogen über die Landschaft. Dieses Gebiet Goowans erlebte eine Regenzeit.


  Es hatte den Anschein, als könnten wir ungehindert über die Sandfläche in die Steppe gehen. Aber ich wußte, der Schein trog. Die Zeit trennte uns von der Steppe - und ein normalenergetischer Schutzschirm, der sich flimmernd über uns wölbte. Die völlig unberührte Sandfläche bewies, daß weder Tier noch Mensch sie betreten hatte - oder betreten haben würde, je nachdem, ob wir uns relativ zu der Gegenwartszeit der Energieblase in der Vergangenheit oder der Zukunft befanden.


  Sekundenlang verwirrte mich diese Perspektive. Für jemand, der sich in der Zeit bewegte, wurde selbst die Relativität relativ, der Wirklichkeitscharakter der Umwelt wurde fragwürdig. Man konnte den Verstand verlieren, wenn man zu lange darüber nachdachte.


  Ich versetzte Bully einen derben Rippenstoß, der ihn veranlagte, seinen Mund zu schließen.


  »Gehen wir!«


  Wir wandten uns um und schritten in den schwach erleuchteten Gang hinein, der uns, wie wir hofften, zum Transmitter bringen würde.


  ***


  Aber der Gang führte uns nicht direkt zum eigentlichen Transmitter. Wir waren auf einem ganz anderen Weg herausgekommen. Wir stießen nach ungefähr zwanzig Metern auf eine massive Stahlwand, vor der sich der Gang gabelte. Die Wand enthielt eigentümlich fremdartige Muster: sich überlappende Fratzen, vielfach ineinander verschlungene Linien und dazwischen immer wieder handtellergroße, goldene Kreisflächen.


  »Ob wir eines Tages erfahren werden, welche unbekannte Rasse diese Kunstwerke schuf.«, murmelte ich nachdenklich.


  Reginald Bull blickte über die Wände, sah mich aus zusammengekniffenen Augen an und meinte wegwerfend:


  »Da brauchen wir gar nicht weit zu gehen, Perry. Auf Kunstausstellungen in Terrania habe ich ähnliche Arbeiten ziemlich oft gesehen.«


  »Ich wußte gar nicht, daß du dich so für Kunst interessierst«, erwiderte ich überrascht.


  Reginald grinste breit.


  »Wie man’s nimmt, mein Freund. Du hast ja Elvira Mojkaha ebenfalls gekannt.«


  »Deine letzte Lebensgefährtin! Selbstverständlich.« Ich erinnerte mich noch recht gut an Elvira Mojkaha. Bully hatte die Architektin vor rund vierzig Jahren kennengelernt, und von da an waren sie in seiner Freizeit immer zusammen gewesen. Sie hatte ihn zwölf Jahre später verlassen, als sie es nicht mehr ertragen konnte, daß sie alterte, während er jung blieb. Soviel ich wußte, war sie seit zwanzig Jahren mit einem zehn Jahre älteren Bildhauer verheiratet.


  »Ganz richtig.« Ein Schatten glitt über Bullys Gesicht, verschwand aber sofort wieder. Wir Unsterblichen hatten uns mit der Vergänglichkeit aller Beziehungen zu normal sterblichen Frauen abzufinden. »Elvira war eine große Kunstliebhaberin. Sie hat mich in zahllose Ausstellungen mitgenommen.«


  Er lächelte gelöst. Die schönen Erinnerungen waren etwas, das unvergänglich blieb.


  »Nein, Perry, diese Kunstwerke sind nichts Fremdartiges. Sie könnten in jeder terranischen Kunstgalerie stehen.«


  Ich nickte bedächtig. Reginald hatte recht. So fremdartig diese Kunstwerke auf den ersten Blick wirkten, die bei ihnen verwendeten Einzelelemente gaben nur Vertrautes wieder.


  Und doch waren sie von so unsagbar fremdartigen Lebewesen wie den Zeitkonstrukteuren geschaffen worden.!


  »Was ist los?« fragte Reginald Bull ungeduldig, weil ich an der Gabelung stehengeblieben war. »Gehen wir nach links oder nach rechts, Perry?«


  »Hältst du es für möglich, daß Wesen wie Kaskadin das geschaffen haben könnten?« fragte ich. Bully wölbte die Brauen.


  »Ich weiß nicht. Dieser Kaskadin war das fremdartigste Lebewesen, das mir jemals begegnete. Aber da die Zeitkonstrukteure den Transmitterkomplex gebaut haben, müssen sie wohl auch diese Muster geschaffen haben.«


  »Und wenn sie nicht für die Muster verantwortlich sind«, murmelte ich, »haben sie vielleicht auch den Transmitter nicht gebaut.«


  Bullys Augen weiteten sich. Er schluckte.


  »Nicht gebaut.? Aber wer hat ihn dann hingestellt?«


  Ich zuckte die Schultern.


  »Wer weiß, Bully. Vielleicht wir selbst.« Es sollte ein Scherz sein, aber ich erschauerte, als mir klar wurde, daß selbst das Unwahrscheinlichste möglich wurde, wenn man beliebig mit der Zeit manipulieren konnte.


  Reginald lachte schallend. Mein Gefährte durch die Jahrtausende war eine Frohnatur geblieben. Methaphysische Gedankengänge interessierten ihn nur oberflächlich.


  Dennoch schien er plötzlich zu fühlen, worauf meine Gedanken gestoßen waren. Er wurde übergangslos ernst und erblaßte. Aber dann schüttelte er den Kopf.


  »Und wenn schon! Denke nicht mehr daran. Wir haben ein handfestes Problem, und das ist das einzige, was mich im Moment interessiert.«


  »Schon gut«, erwiderte ich. »Wenden wir uns nach links. Oder wollen wir würfeln?«


  Reginald Bull schüttelte den Kopf, und wir bogen nach links ab.


  Aber auch diese Richtung führte uns nicht sofort ans Ziel. Wir mußten ein wahres Labyrinth durchforschen, mit einem Antigravlift sechs Etagen tiefer gehen und einen Saal mit rätselhaften Skulpturen durchqueren, bevor wir die eigentliche Transmitterhalle fanden.


  Endlich standen wir in einer kuppelförmigen Halle. Sie erinnerte an unsere eigenen Transmitterhallen. Aber unsere Transmitter sind nichts weiter als Beförderungsmittel durch den Raum - beziehungsweise durch die Räume; da wir den fünfdimensionalen Pararaum benutzen, um von einem Ort vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums zu einem anderen Ort zu gelangen. Dieser Transmitter sollte uns ausschließlich durch die Dimension der Zeit befördern, obwohl mir nicht einleuchtete, daß eine solche Ausschließlichkeit mit den Naturgesetzen vereinbart war.


  Langsam gingen wir auf den durch einen rotleuchtenden Ring markierten Funktionskreis zu. Reginald wirkte ernst und gefaßt. Sicher hätte er sich niemals dieser fremdartigen Maschinerie anvertraut, wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte, in unsere Gegenwart zurückzukehren.


  Als wir den Warnkreis überschritten, liefen um uns und unter uns gewaltige Aggregate an. Die Vibrationen übertrugen sich durch den Boden auf unsere Körper.


  Es gäbe noch vieles zu überlegen, doch die Zeit ist knapp. Ich spüre, daß die rätselhaften Funktionsfelder des Maschinenkomplexes sich aufbauen. Bald werden die Erinnerungen an unser Abenteuer in der Zukunft dem Bewußtsein verschlossen sein. Vielleicht gelingt es mir, sie vorher noch einmal zu ordnen und vor meinem geistigen Auge in chronologischer Folge ablaufen zu lassen.


  ***


  Noch während ich gegen den ziehenden Schmerz der Wiederverstofflichung ankämpfte, erinnerte ich mich, daß ich während der Entstofflichung im Großtransmitter von Olymp eine dunkle Ahnung von Unheil gehabt hatte. Irgend etwas war anders als sonst gewesen. Aber als mein Blick sich klärte, standen Reginald Bull und ich in der Transmitterhalle der Empfangsstation. Ich sah an mir herab und stellte fest, daß alles in Ordnung war.


  Nein! Nicht ganz!


  Die Stiefel meiner Raumkombination waren verschmutzt, der Waffengurt saß schief - und ich fühlte eine eigenartige Schwäche in meinen Gliedern.


  Ich wandte mich zu Reginald um - und erschrak.


  Die Haare meines Freundes waren verdreckt und verfilzt, die Augen gerötet und von dunklen Schatten umgeben. Auf der linken Stirnseite lag ein dünner Film von Wundplasma, unter dem es rot und blau schimmerte.


  Soeben weiteten sich Bullys Augen in jähem Erschrecken.


  »Sir Richard!« schrie er. »Wo ist Sir Richard?«


  Ich erinnerte mich an den halbintelligenten Daugholer und an den Ärger, den wir mit ihm gehabt hatten, bevor wir ihn gewaltsam in den Transmitter auf Olymp zerren konnten. Das Biest hatte kurz vor der Entstofflichung noch einen Fluchtversuch unternommen, war jedoch von uns daran gehindert worden.


  Aber warum befand sich dann Sir Richard nicht ebenfalls hier - in der


  Transmitterhalle des Spezialschiffes TRANSIT II.?


  Ich blickte mich suchend um - und spürte den Schock der Erkenntnis beinahe körperlich.


  Das war niemals die Transmitterhalle eines TRANSIT-Schiffes! Das war überhaupt keine terranische Transmitterstation.


  Meine düstere Ahnung hatte mich nicht getrogen.


  Wir waren nicht im Transmitterschiff über dem Planeten Stranger, sondern irgendwoanders im Universum materialisiert!


  »Sir Richard!« jammerte Bully.


  »Hör auf damit!« schrie ich ihn an. »Wir haben ganz andere Sorgen. Das ist nicht der Transmitter auf der TRANSIT II!«


  Reginald Bull schaltete schnell. Mit einem Rundblick erfaßte er die Fremdartigkeit der Einrichtung. Seine Rechte fuhr nach der Impulswaffe im Gürtelhalfter.


  Ich zog ebenfalls meinen Impulsstrahler, denn das Getrampel von nahen Schritten war nicht zu überhören gewesen.


  Im nächsten Moment glitt eine Panzerpforte zur Seite. Fünf Männer in Kampfanzügen stürzten herein, ihre Energiewaffen schußbereit in den Händen.


  Ich erkannte die Symbole an den Brustteilen der Anzüge beinahe zu spät.


  »Nicht schießen!« rief ich Bully zu, ließ meinen Impulsstrahler fallen und hob die Hände.


  Reginalds Waffe polterte kurz nach meiner auf den stählernen Bodenbelag. In den Augen des Freundes las ich Unverständnis und Ärger. Er hatte noch nicht erkannt, mit wem wir es zu tun hatten.


  Die fünf Männer blieben in etwa zehn Meter Entfernung stehen. Ihre Waffen drohten noch immer.


  »Seit wann empfangen Sie Ihren Groß administrator mit gezogener Waffe?« fragte ich ironisch - und war zugleich unendlich erleichtert, daß wir Terranern gegenüberstanden, denn die Symbole auf den Brustteilen ihrer Kampfanzüge wiesen sie als Mitglieder des Wissenschaftlichen Experimentalkommandos aus, das unter Geoffry Abel Waringers Leitung stand.


  »Wer sind Sie?« fragte ein hochgewachsener, breitschultriger Mann. Unter seinem Funkhelm quoll strohblondes Haar hervor. Das Gesicht zeugte von Entbehrungen und Strapazen.


  Hatten wir uns tatsächlich so stark verändert, daß man uns nicht erkannte.?


  »Ich bin Perry Rhodan«, erklärte ich ungehalten, »und das hier ist Staatsmarschall Reginald Bull. Sie sind ein Angehöriger des Experimentalkommandos im Majorsrang. Wie heißen Sie?«


  Der breitschultrige Mann antwortete nicht. Er taumelte plötzlich, fing sich aber sofort wieder. Jetzt sah ich, daß auch die übrigen vier Männer von Entbehrungen gekennzeichnet waren. Wenn mich nicht alles täuschte, hielten sie sich nur mühsam aufrecht.


  Der Breitschultrige blieb zwei Schritte vor mir stehen, starrte mir ins Gesicht - und plötzlich strahlten seine Augen.


  Er schob die Waffe ins Gürtelhalfter zurück, salutierte - und brach bewußtlos zusammen.


  Ich warf einen prüfenden Blick auf die anderen vier Männer, bevor ich zu dem Major trat und mich zu ihm niederbeugte. Aber die Männer hatten ihre Feindseligkeit abgelegt. Zwar hielten sie noch immer die Waffen in den Händen, doch sie waren gesenkt. Drei näherten sich mit schlurfenden Schritten, während einer sich an einen Stützpfeiler lehnte.


  Der Major schlug die Augen auf.


  »Sir.«, flüsterte er mühsam. »Die Gruppe Perwuchin freut sich, daß Sie zurückgekehrt sind.«


  Er wandte den Kopf und blickte einen Mann mit ausgemergeltem Gesicht an.


  »Dr. Kahnleit, versuchen Sie.«, er hielt erschöpft inne, »versuchen Sie, ob das Tor sich öffnen läßt.«


  Der mit »Dr. Kahnleit« Angeredete bewegte stumm die Lippen, drehte sich um und ging schlurfend davon.


  Ich flößte dem Major etwas Wasser aus meiner Vorratsflasche ein und gab ihm meinen letzten Konzentratriegel. Er erholte sich etwas und richtete sich mit meiner Unterstützung auf.


  »Ich bin Professor Perwuchin, Sir. Wir sind seit vierzehn Tagen in diesem Maschinenkomplex eingeschlossen. Insgesamt fünf Mann. Es geschah an dem Tag, an dem Sie ankommen sollten.«


  »Sprechen Sie nicht, wenn es Sie zu sehr anstrengt, Professor«, sagte ich.


  »Nein, ich muß sprechen, Sir«, entgegnete Perwuchin. »Wir konnten die Umgebung beobachten und die Gespräche verfolgen, die von den Außenmikrophonen übertragen wurden. Deshalb wissen wir, daß der Großtransmitter auf Olymp kurz nach Ihrer Entstofflichung explodierte und daß Sie nicht in der TRANSIT II ankamen. Professor Waringer rechnete damit, daß Sie im Hyperraum verunglückt wären.«


  »Wann war das?« fragte ich fassungslos. »Wann sollten wir verunglückt sein?«


  »Vor vierzehn Tagen, Sir. Kurz, nachdem ich mit meiner Gruppe den Maschinenkomplex betreten hatte. Wir können nicht mehr hinaus, haben von unseren Konzentraten gelebt - bis vor vier Tagen. Der stationäre Wasservorrat reichte bis gestern mittag.«


  Reginald und ich sahen uns an. Wir waren beide blaß geworden. Aus Perwuchins Erklärungen hatten wir entnommen, daß wir uns in dem fremdartigen Maschinenkomplex befanden, wegen dem Geoffry mich nach Stranger gebeten hatte.


  Doch das überraschte uns kaum. Wir vermochten uns nur nicht vorzustellen, wo wir uns während der vergangenen vierzehn Tage aufgehalten hatten.


  Im Hyperraum - und als entstofflichte Energiestrukturen - konnten wir uns kaum schlammige Stiefel geholt haben. Doch so sehr ich auch mein Gehirn anstrengte, ich konnte mich an nichts erinnern. Alles, was ich wußte, war, daß wir im Großtransmitter auf dem Planeten Olymp entmaterialisiert worden waren.


  »Wir müssen. auf einer. anderen. Welt. gewesen sein«, stammelte Bully. »Sir Richard, er ist dort. zurückgeblieben.«


  Ich wußte nicht, was ich darauf hätte erwidern sollen. Außerdem summte in diesem Moment das Meldegerät in Perwuchins Funkhelm. Der Professor schaltete den Telekom ein.


  »Ja! Dr. Kahnleit.?«


  »Hier«, flüsterte es. »Es ist offen!«


  Professor Perwuchins Augen schimmerten feucht vor Freude.


  »Das Tor ist offen, Sir!« rief er. Mühsam stemmte er sich hoch, und ich half ihm dabei. »Wir können hinaus, Sir!«


  Die letzten Worte schrie er beinahe. Ich begriff, was er und seine Leute während der letzten vierzehn Tage durchgemacht haben mußten: lebendig eingesperrt und mit schwindenden Vorräten, ohne Möglichkeit, Kontakt mit der Außenwelt aufzunehmen.


  »Na, dann gehen wir doch!« schlug ich vor.


  Nebeneinander verließen wir die Transmitterhalle. Bully und ich waren in dumpfes Grübeln versunken. Uns fehlte die Erinnerung an die letzten vierzehn Tage, und vielleicht erhielten wir sie niemals zurück.


  Das kann einen Menschen schon deprimieren.


  Aber die Hauptsache war, daß wir wieder unter Freunden waren. Der helle Schein einer gelben Sonne empfing uns, als wir durch das Tor ins Freie traten.


  Wie hieß die Sonne Strangers doch gleich?


  Far off…!


  Weit fort! Ja, wir waren weit fort gewesen. Doch nun waren wir wieder zu Hause.


  EPILOG


  Wir standen auf dem Hügel, auf dem sich gestern noch ein fremdartiger Transmitterkomplex erstreckt hatte. Die Anlagen waren in einer kalten Leuchterscheinung verschwunden, nachdem der letzte Mann sie verlassen hatte.


  »Schade, daß wir die Anlagen nicht genauer untersuchen konnten«, meinte Geoffry Abel Waringer. »Ich bin noch immer davon überzeugt, daß es sich um eine gigantische Zeitmaschine handelte.«


  Reginald Bull sah mich an, wurde blaß und verschränkte die Arme vor der Brust, um das Zittern seiner Hände zu verbergen.


  »Vielleicht waren wir vierzehn Tage lang auf einem Planeten - und in der Vergangenheit«, sagte er tonlos.


  »Oder in der Zukunft«, sagte Geoffry. Wir blickten ihn beide zweifelnd an.


  »Wie kommst du darauf, Geoffry?« fragte ich. »Die Zukunft oder Vorgegenwart ist doch lediglich eine Möglichkeit, die erst durch die sich bewegende Gegenwart realisiert werden kann.«


  »Außerdem fehlt uns jede Erinnerung an die letzten vierzehn Tage«, warf Reginald ein.


  Geoffry lächelte undefinierbar.


  »Ich habe eine radiogeologische Altersbestimmung der Sandschicht vornehmen lassen, die auf der Hügelkuppe zurückblieb.«


  Er sah uns bedeutungsvoll an.


  »Die Sandschicht ist rund eine Million Jahre älter als das tiefer liegende Gestein.«


  Ich fühlte, wie meine Nackenhaare sich aufrichteten.


  War es möglich, daß der geheimnisvolle Transmitter einer unbekannten Rasse mit uns eine Million Jahre in die Zukunft gegangen war, nachdem wir in ihm wiederverstofflicht worden waren?


  »Wenn es so wäre.«, murmelte ich, »warum wissen wir dann nichts mehr davon?«


  Geoffrys Gesicht glich einer starren Maske, als er sagte:


  »Vielleicht ist es unmöglich, sich an seine eigene Zukunft zu erinnern.«


  ENDE
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